
Eure Fahrerin Clara Zetkin konkretisierte ia  ihrer Rdchs- 
tagsrede zum Locarno-Vertrag d k  programma tbche*Erklänmg 
Bncharins ln fofeeader Weise: ' J ' 1

^Deutschlands Zukunft beruht auf e in«  engen fo- 
m iiw iiB ih - -‘•-‘T in wirtschaftlicher, politischer and. 
wenn es sein fnuB. auch ■ ■arischer Htaricht mH 4m  
So w ktuake . . .  Ich gfa»be sogar. im Ocgensatz tm da n  

. Herrn Abgeordneten Weis. daB es utakt « j a « *  
wie er sidh das vorstelh. «  « j U r t a r i i t o  *  ^  

. sanimenwirken zwfacbea der «m ■ ■ £ » ■ » * ■
analsten erfolgt“  (Reichatagsprotokoll. 127. Sitzung.
S. 4637/8J ~ ____
W e n  Ihr im Besitz eines Tropfens Ehre vrfket müßtet

Ihr also zugeben, daß vom Standpunkt der Prinzipien der
3. Internationale und Eurer Partei die Bewaffnung der deut- 
schen Konterrevolution durch Rußland ein „korrekter und 
selbstverständlicher Vorgang“ b t; denn für ein erfolgreiches 
Zusammengehen der Reichswehr und der „Rote»“ Armee Ist

kflnnao, daB d k  deutsche Regierung mit ihren Geldern Krfegs- 
fabrihea erbaut d k  cur Ausrüstung und Verteidigung Ruß­
lands dienen soDen; nnd das nickt weil RnBMnd ein Land Ist 
wo a » £ e * l l e h  das Proletariat bensch t sonde» weil tafine 
kapüafctbcke Regierung umsonst ein solches Optar selbst

von der Sozialdemokratie bUher
giermft nichts Günstiges berauskotnmen.“ («Rote rahne 
vom 17. 12. 26.) . . .
Dieses Schweigen Eures Vertreters Koenen im Reichstag 

erinnert an Ener berühmtes Schweinen von 1923 hn Interesse 
der «stillen“ Koalition mH der Cuno-Regkrung und im In­
teresse der Vertetotguag «oes oeuiscuea vavc.iAa*u> — «- 
das Bucharin anf der 15. Parteikonferenz der Bolschewiki wie­
der gegeben mußte. (Nebenbei gesagt: D k Enthüllungen über 
dk Bewaffnung Deutschlands darch Rußland werfen ein grel­
les 1 auf die Politik Eurer Partei 1923 and aul dk Ur­
sachen der Oktobernlederlage. )* Koenen schämte sich aach 
nicht sich über d k  Enthüllungen über dk Ausrüstung Deutsch­
lands durch Rußland sn entrüsten, denn das soll «xm» Schn- 
den der deutschen Industrie” sein. (Siehe RelchstagsprotokolL 
252. SitsungJ

Trotzdem es sonnenklar tri. daB d k  deutschen Kriegs­
fabriken In Rußland von der deutschen Bourgeoisk rum Zwecke 
ihrer Ausrüstung verlegt sind; trotzdem es sonnenklar Ist daß 
Deutschland Qranaten und aadere Munition von Rußkud er­
halten hat — denn keiner wird glauben. daß die deutsche 
Regierung seit 1923 umsonst hunderte von Millionen für diese 
Fkbrlken verwendet bat: trotz alledem wollen wir noch be­
weisen. daß dk  Bewaffnung Deutschland* durch Rußland ein 
«korrekter, selbstverstindllcher Vorgang“ lat nicht nur vom 
Standpunkt der deutschen Bourgeoisk. wie das der Mitarbei­
ter der ^Roten Pahne“. Graf Reventlow. bezeichnet, sonder- 
auch vom Standpunkt der programmatischen Grundsätze dt 

'Z . Internationale und Purer Partei*

«vir senreioen tuen aiesen ohenen Briet der ek  lücken- 
oser Beweis für die Bewaffnung der deutschen BonvaeoWe 
durch Rußland is t  Die Veranlassung dazu gibt uns dk  dnnu- 
sogbehe Qeste, die sich Eure Reichstagsfraktion geleistet hat: 
sk  stellte den Antrag, daß man Scheidemann noch eine S tarte  
Redezeit gibt damit er sein konkretes Material und «eine 
Dokumente über dk Bewaffnung der Reichswehr durdr Ruß­
land vortragen kann. Enre Reichstagsfraktion weiß sd »  Ü t  
daß es die SPD. w ir. dk  mH Noske an der Spitse d k  Reichs­
wehr geschaffen hat zam Kampi gegea die revotatioaire O e-. 
fahr; sie bewilligtes Ihr den Etat: sk  Ist anch dun* Ebert 
nnd Ihre Minister im Kabinett Wirth-Rathenun aa der Politik 
der Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland beteffigt Eure 
Reichstagsfraktion sah aach dk  Empörung.' dte dk  Rade 
Scheidemanns aogar im Zentrum und bei den BeuMtaAeu 
auslöste, wofür Hermann Müller alles wieder gatmaA ea mnfttr. 
Unter diesen Umstünden wußte Ente Rekhstagsfraktkn, daß 
Scbeidemann nnd die SPD. keine neuen Tatsnchen and Doku­
mente — nicht nur weil sk ' dam« Ihre eigene Schunde btos- 
deckte, sondern auch weil sie damit Bnen Eintritt k  d k  Ru­
zie rang unmöglich machen würden — was der Zweck Ihrer 
Krokodilstrinen Aber den von den »Sowjetgranaten“ erschosse­
nen deatschen Proletarier is t Deshalb war der Antrag Earer 
Fraktion demagogische Oeste.

Wenn Ih« aber glaubt daß der Antrag Earer Fraktion 
ernst and aufrichtig war. so habt ihr letzt dte Möglichkeit das 
za beweisen. Wenn d k  SPD Euch Im Reichstag nicht dk  
MögBchkèit gab. zu beweisen. daB die Bewaffnung der Reichs­
wehr durch Rußland eine Ldge is t  so wollen w k Euch mit 
unserem offenen Briefe die Möglichkeit geben. Wir verpflich­
ten uns. trotz des beschrankten Raumes unserer Zeitung Enre 
Antwort vonständig abzudrucken, indem wir Euch nur eine 
Bedingäng stellen: daB Ihr auch gleichfalls unsern Offenen 
Brief bi Eurer Presse abdruckt damit Enre Leser nicht aur 
Eure Antwort sondern auch unsere Beweise lesen können 
Raummangel kann kein Qrund sein, diesen Offenen Brief ta 
Eurer Presse abzudrucken, denn die «Rote Fahne“ stellte mehr 
Raum sogar den Faschisten ä la Reventlow zur Verfügung. 
Wenn Ihr Euch mit der Wiedergabe einzelner herausgerfsaener 
Sitze begnügt und auf diese Weise an einem von Euch xa- 
sammengestellten Brief antwortet so wird das ein Beweis dafür 
sein, daß Ihr die Wahrheit fürchtet

achaft JB der Sowjetunion vollzieht sich unter Mitwirkung aus- 
Undlscher Kapitalien, und zwar la der Form von Krediten und 
Qewihrung von Konzessionen . . .  Der Aufbaa dl 
Industrie vollzieht sich Im großen und ganzen nach 
Prinzipien, w k  der Aufbau der Industrie überhuupt“

Dagegen müssen w k feststellen, daß ein grundlegender 
Unterschied zwischen de» üblichen Konzessionsbetrkbeu uni 
den schon erwihnten deutschen Krkgsfabrikea besteht Dte 
Konzessionsbetriebe kommen auf Qrund eines Vertrages 
zwischen der russischen Regierang und den. privatkapita­
listischen Firmen, d k  sich von Ihren Profiten kMea lassen; 
zustande. W k  ateht es über ndt ds^ drei I w lifh m  Kriegs- 
fabrlken?

Eure Prasse gesteht daß dos Reick bisher 8ß %  4m  AMon 
der Junkers-Werke beseft. (HF.r2S.l226.) D k Jt
schrift dk  Euren Vertretern im Hauptausachaß des 
seit einem K  Jshr bekannt b t  nnd dk  selbst Euer Relchs- 
tsgsabgeordneter Koenen ta der Wiedergabe des 
Quardlen“ zitierte (skbe J L  F.“ vom 17.12. 36). sagt 
Aber die Errichtung <̂ er Junkersfabriken ta Rußland:

JN o Junkers-Werke nßserten. aber das deutsch! 
Rutchswehnahdsterinta * dringte sie, dksen Aultrag ala 
patriotische Pttcht aazaaehme». Die Angelegenheit sei 
politischer und militiriscfaer Natur. Das war der Stand­
punkt des Ministeriums, und des Mtabierka» orklirte rieh

Verluste 
Nur unter

sündigem Druck wiederholter Versicherung 
des Reichswehrmtabteriums. diese Oaruntk se über­
nehmen. stimmten dk  Junkers-Werke, wenn auch mH 
größtem Mißbehagen, schließlich zu. Im Dezember 1921 

i*ursonen bestehende Delegation, 
rs und zwei Vertreter des Rekbe. 

Msshfu. um der ruaabeben 
1 -m  omtui"

Reichsweh!
zur Verfügung au stelen sich erboten hatte, betrug 21 MM- 

~Bafti» Ooldmnrk. Das Mfobfoirtaai bestsnd auf
V a a l a a , J i  i f c f c  a l l  f M *  —e n a l n n l n a f a  ■   o n m iic n m *  wvo vier uwKivnvR rusicn
nummtnun Namen ndt fnbehen Aaawebpapleren.“
Ueber den Abschluß des Vertrages mit den Bolschewiki 

teilte Scheidemann, ohne von d e a  Reichswefarmtnistertum oder 
der Regkruug dementiert sa werdea, folgende Einzelheiten mit: 

«An den Verhandlungen mH der Firma Junkers am 
15. M irs 1922 Im Retchswehrmtatsterium nahm u. a. der 
Oeneral Hasse tefl (Oeneral Hesse b t der Vertreter der 
sogenannten «Sondergrube“ — eine besondere Abteilung« 
des Relchswehrmtnbteriums. dte die Vertrige mH Junkers 
abgeschlossen batte). D k Unterzeichnung der Verträge ' 
erfolgte mit falschen Namen, ebenso wie die Offiziere, die 
nach- und von Rußland rebeu. mit gefälschten Pissen Ihre 
Rebe machen.“ (Rctehs’agjprotokolL 252. Sitsnng.)
Euer Reichstagsabgeordneter Koenen bestätigte dk  Wahr­

heit der Scheidemann'scben Mitteilung, daß von 1923 an zar 
Verfügung der sogeusnuten «Sondergrappe“ likrBch 7t MB- 
Honen Mark gestanden haken (s. «R F.“ v. 17. 12. 261. Derselbe 
Koenen sagte im Reichstag auch, die Junkers-Denkschrift 
enthalte die Drohung: «Wir werden geheime Stnntsvertrige 
bekannt machuu!“ (Reichstagsprotokoll. 352. Sitzung.) Offen­
sichtlich haadelt es sich hier um geheime Vertrige zwischen 
.der deutschen und russischen Regierung.

dkse Einzelheiten aulgua. daß d k  Jnuhers-Warim aa 
keine Keazstrlsa einer prii

Aber nicht nur dk Junkers-Flugzeugfabrik wurde Ht Ruß­
land • auf Qrund von -StaatsvertrSgen von Deutschland und 
Rußland errichtet. Aul Grand von Staatsvertrigea s'ud nncb 
dk  übrigen Krkgsfabrikea errichtet worden. D k «Prawda“ 
vom 16. 12. 26 lißt keinen Zweifel darüber. Sie schreibt:

«Es sollen Im Qebiete der Sowktünkn. gern— einer
• a » --------m _ _ . — ■  ■  ii ■ ■  - a ----- a a  w a «  W - S .  - I . e  — a -----------» —  C n a i U lvWwHMWVl »WUCwvw Cvfl fVitlllliWDOivCm

und Deutachlanda. einige deutsche Firmen vor einigen
Jahren drei \fceiae e n te r n  ak  «jegenstinde her­
stellen. die für unseren (?) Schuts notwendig stad. Zu 
dksen Gegenstände» sollen Fluggeuge. Giftgase, Geschosse 
Usw. gehören. W k dad ukht In dk  Oehelmnlaeo unserur 
Mffltärbebörde efngewetat (??) nnd wk wbeen nickt (??). 
oh <He*e Nachrichten der WVkHckket: entsprechen oder 
nicht Wenn wir unnebiaeu. daB rie k e l a e  Lflge stad, 
so habea sk  aa skh gar hake Bedeutung.“ (Der unter­
strichene Teil b t In der deutschen Uebersetzuug des 
«Prawda“-Artlkeb ausgelassen. (Siehe Inprekorr. vom 
31. 12. 1926.)
Jeder, der weiß, daß die «Prawda“ dss Organ des ZK. 

r bolschewistischen Partei b t und dazu, daß Ihr Chefredak- 
ur Bucharin ein Mitglied des Polbßros des Z. K. ist und noch 

tazu. daß die bolschewistische Partei oder richtiger gesagt: ihr 
Polbüro die Diktatur in Rußland ausübt — der weiß. daB lür 
dk  «Prawda“ nichts aas der TätizkeH der bolschewistischen 
Regkruug und ihres Kriegskommissariats geheim bleibt

-------n --------na _ J , a a -------------■- « « t« L  » -t-* ----A m wM  AMT W  JrilW öi fffSVCBI« SJCO NVIr OCT
nicht In dk
b t (w k Ta ___

UntaformkrtheH) — sn varschaaaan. un b t
Ti

adi
sichtlich seinen Knechtseekn uns den Redaktionen Earer Presse. 

D k Tatsache ako, daB « e  JFrswda“  (w k aach TacMtscha- 
rieht den

M friuh rihun  ln Rußland j t u ß l  e i n e r  V e r ^ l n b u -  
r u n g  d a r  M i l i t ä r b o h i r d o n  d a r  S e w | e Y - U a l e a

(Protokoll des 4  Kongresses der K. L. 1923. Verlag 
der K. L  S 420)
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Zn brT,>hj*" durch die Bezirksorganisationen der Partei, 
dnreh d k  Post oder darch dte «Bnchhan^ting t e  
ArbeiterBteratar“  BcrUa SO. 36. Lausitzer Plat* 13.

Bk MKkc M nricr!
ln der letzten Woche demonstrierte England erneut, wie 

anno 1924 durch dk  Curzon-Note. mit einer an sich be- 
. fanglosen, last nur aus Beschwerden bestehenden Note gegen 
Rußland. W k erinnerlich, war die Curzon-Note in vk l schär­
ferem Tone gehalten als dk  heutige. Und dennoch ist es nicht 
zum Kriege gekommen. Rußland ist England damals enigegen- 
gekommen und dk  damalige Afiäre endete mit dem Ausmalcn 
von Kriegsgespenstern, heute wird die Sache nicht anders 
ausfaukn. Litwinöw, der Stellvertreter Tschitscherins, kün­
digte in einem Intervtew, das in dèr «Roten Fahne“ auch ver- 
öftentiieht wurde, an. daß Rußland bereit ist, der Wahrung 
freundschaftlicehr Bezkhungen mit England halber, die Unter­
stützung Chinas zu unterlassen. Und das russische auswärtige 
Amt weiß ganz gut, daß die englische Bourgeoisie absolut niefit 
einheitlich Rußland gegenüber steht. Die HäüPTTreiber der 
schärferen Tonart gegenüber Rußland sind die ehemaligen Be­
sitzer russischer Oel- und. Erzlager-Konzessionen wie z. B. 
Leslk Urquart. Mit dem Moment, wo eine Einigung dieser 
Gruppe der englischen Kapitalisten mit Rußland Zustandekom­
men wird, mit dem Moment wird sich wieder der_englisch- 
russtsche Himmel aufhellen und die Bolschewisten ihren eng­
lischen Freund ans Herz drücken.

„ D k am Schluß der Note ausgesprochene Drohung, die 
Handelsbeziehungen- abzubrechen und sogk^ die diplomatischen, 
Vertreter abzuberulen, gibt der bolschewistischen Presse mit 
der «Roten Fahne“ an der Spitze d k  längst ersehnte Gelegen­
heit der Arbeiterschaft einen Krieg an die Wand zu malen 
und zugleich von der unerschütterlichen Tatsache der Bewaff­
nung der Reichswehr durch Rußland und des jahrelang ge­
wahrten Schweigens seitens der «Arbeiterpartei, der KPD« 
abzuknken.

W k lächerlich es ist, anläßlich der Drohung Englands, den 
Handelsvertrag mit Rußland zu annullieren, den Krieg aus­
brechen zu sehen, kann man ermessen, wenn man sich ver­
gegenwärtigt, daß seit Juli 1925 der Handelskrieg zwischen 
Deutschland und Polen besteht.. Daß immerfort Deutsche aus 
Polen ausgewiesen werden und die Deutschen in Polen allerlei 
Schikanen auszustehen haben. Würde das z. B. mit Russen in 
England passieren, na* da hätten wir an jedem Wochenend 
einen frisch-fröhlichen Krkg gegen den «Arbeiterstaat“,  aber 
selbstverständlich nur — in den Spalten der «Roten Fahne“. 
Die bolschewistische Presse merkt schlkßlich nicht, wie abne- 
droschen schon das Geschrei über den Krkg gegen Rußland 
bei den Arbeitern wirkt. H kr wiederholt sich die Geschichte 
wie in der russischen Fabel über den Schäfer und die Wölfe. 
Immerzu belog der Schäfer die Dorfbewohner, daß Wölfe 
seine Schafe fressen wollten. Er log so fange und so oft, bis 
endlich mal tatsächlich die Wölfe seine Schafe überfielen, aber 
niemand schenkte dem Schäfer Glauben.

Und schließlkh. was kümmert es das internationale Prole­
tariat, ob ein kapitalistisches Land wfe England mit einem 
anderen kapitalistischen Land w k  Rußland die Beziehungen 
abbricht? Hat das internationale Proktariat keine andere Auf­
gaben. als um das Techtel-Mechtel zwischen zwei kapitalisti­
schen Partnern besorgt zu sein? Das würde den vollgefres­
senen Nep-Männern wie den anderen Kapitalisten sehr gut in 
den Kram passen, aber das in Eknd versinkende Proletariat 
ist kbhaft daran In teresskrt den Kapitalismus aus den 
Angeln zu heben, und seine Macht aufzurichten!

Am Freitag, den 25. Februar d. J„ erschien in der «Roten 
Fahne“ ein von der Zentrale der KPD. Unterzeichneter gemein­
gefährlicher Aufruf, der eine Höchstkistung der mit dem Blute 
«kr deutschen Arbeiter besudelten bolschewistischen Knecht­
seelen darstellt.

Hier wird der Gipfel der Frechheit und Verworfenheit er­
klommen. Wir glauben von tiefem Herzen, daß «dk Sowjet- 
regkrung . . .  alles daransetzen wird, den Frieden zu erhalten.“ 
Jawohl, jeder Kapitalist b t  daran aub  äußerste interessiert, 
den kapitalistischen Frieden zn erhalten! Dauernd beteuert 
Rußland seine Friedfertigkeit dem Kapitalismus gegenüber. Es 
setzt sich d p  für einen Frieden, der den langsamen, aber 
sicheren Hungertod~für das Proletariat bringt. Besser* kafiff 
sich Rußland nicht entlarven, als durch d k  fortlaufende Be­
teuerung, es will den Frieden erhalten. 1920, a b  Rußland den 
Krkg gegen Polen eröffnete, da war es anders, da waf  man 
.noch revolutionär, hatte man d k  Interessen des internationalen 
Proletariats im Auge! Es ist vieles anders gekommen! Heute

Parteitag der KPD.

folgendes Zeugnis ausstellt:

D k Parteitage der KPD. sind schon immer besondere 
„Marksteine“ in der Geschichte der Arbeiterbewegung gewe­
sen. gin ganz besonderer «Markstein“ wird jedoch der nun­
mehr aufgezogene 11. Parteitag sein. Es würde sich wahr­
scheinlich nicht lohnen, auch nuf- ein Wort darüber zu verlie­
ren: er wird an sich ein genügend eindeutiger Anschauungs­
unterricht sein für d k  Arbeiter, die aus ihrem eigenen Erleben 
heraus den Weg des revolutionären Klassenkampfes gehen. 
Aber so lange es der KPD. noch möglich ist, den Kommunis­
mus ln den Dreck zu ziehen, müssen wir gegenüber ihretri de­
magogischen Theaterdonner unsere Stimme erbeben.

Der Parteitag hat nicht den Zweck, die Erfahrungen des 
deutschen und des Internationalen Proletariats und 
seiner Klassenkämpfe auszuwerten. Jeder Parteitag 
der KPD., der objektiv einen solchen Versuch wagen würde, 
würde ganz -glatt für null umT nichtig erklärt werden. Das 
zeigte der 10. Parteitag der KPD. mit aller Klarheit Er wurde, 
noch ehe die Delegierten Ihr -Material richtig in der Mappe 
verstaut hatten, mitsamt seinen «einstimmig“ gefaßten Be­
schlüssen, seinem an den „großen Führer“ Maslow gerichte­
ten .Telegramm, seinem ganzer; Tamtam voa Seiten Moskaus
als ein«, iäcbe/licb« JComarU^iür^tjl mfcHJg »rUfirt- Un*! UuSfiintat! e c h ts t»  Boljtfhewijw*»* ein*i*.eisg.
es wurde auch nicht etwa ein andere/ Parteitag einberufen. uesebke, Thälmann, Pfeifer und w k  kne  Falsta füg uren alle

des

Man kam zwei Jahre ohne ihn aus. und würde auch n o c h  
einige Jahre auskommen. Daß er Zusamm entritt, und seine 
«einstimmigen Beschlüsse“ >iäßt. fatt seine Ursache darin, daß 
Moskau die Trümmer dieser KPQ. noch einmal zusammenzu- 
kleistern sucht, um sie als ein 'Teil der Fremdenlegion 
Nep-Rußland noch einmal in Marsch zu setzen.

Dieser Marsch ist ein konterrevolutionärer. Daraus er­
gibt sich auch die tragikomische Rolle, die die an den Zwirns­
fäden der russischen Außenpolitik hängenden Figuren zu spie- 
kn  haben.

Jede Partei muß es für e k e  proletarische Ehrenpflicht 
halten, eine proletarische Partei muß es als eine Frage ihrer 
Existenz an sehen, auf eine solch ungeheuerliche Beschuldigung, 
wie die der Bewaffnung der Reichswehr durch Rußland, vor 
dem gesamten Proletariat eine klare, eindeutige, in der Sache 
unerbittlich grundsätzliche Antwort zu geben, und die Dema­
gogie der SPD. zu entlarven. Dks kann jedoch nfcht n u r  
in der monotonen Wiederholung bestehen, daß die SPD. vor 
der eigenen Tfcre zu fegen h a t sondern darüber hinaus müßte 
die KPD. aussprechen, daß sie Im G e g e n s a t z  zur Noske- 
partei jeden ohne Ansehen der Person aus ihren Reihen wirft, 
dessen Wäsche nicht rein b t,jle r  das Proletariat verraten hat, 
und noch v e rrä t Eine Partei, die d i e s e  innere Kraft auf- 
brmgen würde, könnte ungeacb^t Ihrer sonstigen Haltong au 
anderen politischen und taktischen Fragen auch dem Gegner, 
auch der KAPD« trots alledem Imponieren. Eine solche Par­
tei könnte als der Ausdruck eines bestimmten Teils des Pro­
letariats ernst genommen werden, weil es dennoch nicht aus­
geschlossen wäre, daß s k  sich auch ideologisch weiter ent- 
w ick ein könnte.

Davon kann bei der KPD. keine Rede sein. Der Partei­
tag wird jeden, der es wagen würde, diese Frage vom Stand­
punkt seiner Klasse, dk  er vertritt, aufeuroffen, in großem 
Bogen hinaus werfen. Er -wird handeln nach dem Motto: Was 
Moskau tu t- Ist woMgetan, es bleibt gerecht seht Wille! Noch 
mehr: der Parteitag wird d k  T h e o r i e  des ungeheuerlichsten 
und heimfBckiscbsten Verrats, den die Ariielterbew
kennnt, auch noch obendrein schlucken müssen. Während die 
KPD.-ArbeitermlHPeder ln den Tagen der ersten «Enthüllun­
gen** der SPD. felsenfest überzeugt waren, daß Moskau mit 
einer unzweideutigen Erklärung d k  Ehre der KPD. vor dem

Proletariat wieder berstelkn würde, mußten s k  erleben, daß 
nach und nach alles zagegeben, und obendrein theoretisch 
«gerechtfertigt“ wird. Der Parteitag wird jeden einzelnen 
vor die Entscheidung stellen: Entweder mit dem Sowfet- 
faschisten Bucharin a b  dem Vertreter des russischen Nationa­
lismus durch dick und dünn zu gehen, oder aber als «Agent 
Chamberlains“ aus dem heiligen Tempel gejagt zu werden. 
Daraus ergibt sich, daß auf diesem Parteitag alle ehrlichen 
und denkenden Arbeiterelemente ausgeschattet stad. Eine -An­
zahl von korrupten Beamten oder solchen, d k  es zu werden 
hoffen, gibt sich dort ein Stelldichein. Das Fundament auf 
dem sich dieser «Vortrupp“ stü tzt ist d k  Massendummheit 
eines Teils der Arbeiter, die mit den blödesten Phrasen hyp­
notisiert werden können. Diese Partei ist tot für die revolu­
tionäre Bewegung.

Was wird demnach noch Neues zu berichten sein? Es 
wird die alte W ake von der «Qewerkschaftsart>eR“ abgeleiert 

w erden, von der «Einheitsfront“, von dem bedrohten «Ar­
beiterstaat“. Dieselben korrupetn Elemente, d k  schon einer 
Ruth Fischer als Staffage dienten, werden dort «egen den 
«Antibolschewismus“ wettern, den sie auf dem 10. Parteitag

beißen, werden befehlsgemäß ihr auswendig gelerntes Sprüch­
lein herleiern, daß unter der «literarischen Mitarbeit"4 des 
Herrn Brandler entstanden ist. Und die alten unv< 
Sozialdemokraten um Meyer und Rosenberg, d k  schon 
offen im Dienste der SPD. stehen, werden im Hlntergi 
lächeln. Die Ruth Fischer-Opposition wird, wie da» ta einer 
geradezu ekelerregenden Weise in ihrem Blättchen cum Aus­
druck kommt, auf den Knien beteuern, daß sie bezüglich der 
Verlogenheit und der Hetze gegen die KAPD. alles tun will, 
man möge ihr doch gnädigst ein' Obdach in einem Winkel ge­
währen. Man wird mit königlichem Hohn über diese 
gestalten hinweggehen. Man wird einmal, zweimal, z« 
die .Jnternationale“ singen. J*ot Front“ wird dazu das nötige 
Krkgsgeschrei machen. '

Nachdem dann unter dem Gesang der «International^; 
unter den Rufen „Rot-Front“, d k  Brandler, Meyer. 'DiaUid- 
mer, Rosenberg. Zetkin rehabilitiert stad, durch dio Thesen 
und Resolutionen die Vaterfandsverteidigung geschlackt m d  
der Schwur den ..Arbeiterstaat“ zu verteidigen, zum so tand 
so vielten M ak ertönt is t  nachdem außerdem dfe 
die Partei der chinesischen Bourgeoisie Ihre Vertreter, die chi­
nesischen Großgrundbesitzer und Bourgeois, dieselben, d k  die 
chinesischen Arbeiterkinder in i h r e n  Fabriken bis aufs Blot 
peinigen, als Preisfechter der proletarischen Revolution ge­
nügend angehocht sind.‘ werden d k  Statisten für die Politik 
der russischen Nep-Bourgeoisie und der Kulaken und ihrer 
Regierung nach Hause gehen, begkitet vo» der Musik der 
russischen Regierungspresse. Und die Beamten kl der KPt). 
werden aufatmen. Endlich, wenigstens vorderhand, wieder 
einmal Ruhe. Es war aber auch verdammt nötig. Dkser Pö­
bel von naseweisen Arbeitern soH uns doch jOq Urlaub nicht 
versauen! —

Aber helfen wird das auf d k  Dauer alles nichts. Dte r  
KAPD. gibt an diesem ^Markstein“ der Entwickelung der 
KPD. zur Sozialdemokratie erneut Ihr Versprechen: W ir w er­
den den Stein, der schon im Roilen ist. mit aHen Kräften weiter 

f stoßen, bis er durch sein eigenes Gewicht ins Stürzen gerät 
und vor den Augen der noch gefühbmißfg revolutionären Ar­
beiter in dem großen Sumpf der 2. Internationale versdawj*- 
det, und so endücb die Bahn frei wird zum Kampf A r  die Re­
volution. -  . .k ® * :

e . \  ’9t- ‘

„Damals <d_ h. 1921, 1922, 1923) kämpfte der deutscLe 
Staat — einschließlich der Sozialisten und.  ..

f f n h t r a  (d. h. d k  KPD.) wkkflck mol wahrhaftig

(Tägliche Rundschau“ vom *24. Ffcbruar 1927.) 
Im Gegensatz za der Verlogenheit des.Anfrufes des ZK. der 

KPD. schreibt Freiherr v. Rheinbaben, Mitglied der Deutschen 
Vfllkspartei und intimer Freund Stresemanns, weiter:

-M ag die faroedl Struktur beider Länder noch so  ver-

Ziel haben zu halten.Praktiken der Sowjetherrscher vor und hinter den Kulissen

ist d k  Uebiwenig gefallen. — Bif _  _ „. _
deutscher uod russischer Interesse» dock so p o l ,  d k  
in Rapallo und in den Verträgen vom 24. April 1936 ver­
traglich kstgelegte Linie immer wieder zu einem betricht- 
licbcn Quantum «Gemeinsamkeit“ führen muß. Das gflt 
sowohl fflr das wktsckaMfcke. w k  iBr das pofitfadw Ge­
b iet Und wenn das vom d e u t s c h e n  Standpunkt aus 
gesehen in dksen Jahren immer richtig war, so sind wir 
alkrdings im Blick auf das

als d k  «Rapallo-Link*



rührigen Parlamentarier, einmal efn MinbterportefeuSle za 
erhaben, recht günstig, anch wenn ab nnd zn noch Berufs- 
beamte und gelegentlich sogar „Außenseiter“ ans der Wirt­
schaft nnd aus den Verbinden bei den großen Ministerrennen 
vor den Parlamentariern dnrch Ziel gehen.
B'N ^

Die »Morgenpost“, der wir dies entnehmen, ist zn dieser 
Erkenntnis erst gekommen, nachdem die Bourgeoisie die Mi­
nistersessel Jetzt im Reich nnd in den Lindern größtenteils 
schon vorher unter ihre Günstlinge verteilt und die Demokraten 
und die sonstigen Wadenstiümpfler ans dieser aussichtsreichen 
Karriere hinausgeworfen h a t Nicht das ist das schlimmste für 
die Arbeiterklasse, daß aus ihren Steuergeldern die Reichs­
kanzlei 2.7 Millionen Mark, das Justizministerium II. das 
Reichspatentamt £  das andere Ressorts dutzende und die Ver­
waltung hunderte Millionen Mark frißt, wie das Uflsteinpapicr 
ab  ..Interessenvertreterin" der Arbeiter diesen vorrechnet.

In den Gemeinde-. Staats-. Kreis-. Provinzialparlamenten 
gieren viele viele tausende Parlamentarier nach Stadt rats- nnd 
Bürgermeisterposten, nach ReKicrangspräsidenten-. Oberpräsi­
denten-. Polizeipräsidentenposten, tausenderlei Pfründen bei 
Gemeinde-. Stadt-. Kreis-. Provinzialbehönden. bei Kapitalisten­
verbinden und Industrieunternehmen sieben den Parlamenta­
riern offen. Diese und dic hunderttausend Partei- und Gewerk­
schaftsbeamten. für die alle schon die soziak Trage gelöst ist 
lasten wie ein Alp anf dem Rücken der Arbeiterklasse. Hun­
derttausend proletarische InteHigenzen werden durch dieses 
Parasitensystem aus den Reihen des kämpfenden Proletariats 
genommen und gegen die Arbeiter selbst eingesetzt

Wenn das Proletariat sich dieses Moloch entledigen wfll 
muß cs unten anfangen, unten, von wo ans der Aufstieg be­
ginnt Es muß die Gewerkschaftsbücher in d e i Müllkasten 
werfen, den •Parlamentsparteien den Gehorsam versagen, sich 
nicht mehr als Statisten und zahlende MäulhUter mißbrauchen 
lassen. Das Proletariat muß sich in den Betrieben und Arbeits­
nachweisen organisieren, ab  K l a s s e ,  ohne Rücksicht auf 
beruf. Geschlecht. Ahe r. nach dem Rateprinzip, nach dem 
Organisationsprinz io der AHgemeioen Arbeiter-Union und 
Kommunistischen Partei. Cs maß seine Sache in die eigene 

1 Hand nehmen. Die große Masse de* Proletariats, seine 
j Leberlegenbeit im Produktan^rfezeft. ab  Ernährer aller 
I Parasiten und Tagediebe, sind die Gewähr für seinen 6teg. 

i lwenn es >einer lGassenkraf* bewußt wird.

( M  eben um solche Schriftwerke handele es sich im Palle 
Schäücke. nicht etw a um harmlose Darstellungen ans dtun 
Ideenkreis proletarischer Welt- nnd Gesellscbaftsanscbauung.

Wenn eingewendet norden sei. die Jetzt der endgültigen 
Vernichtung verfallenden Publikationen seien doch früher un­
beanstandet geblieben nnd verschiedentlich sogar polizeilich 
unbedenklich bewertet worden, so habe d©r Gerichtshof zu er­
widern. daß erst <ße £■—■»In ■ i. dfe tob  h i  Onfc «. Sunr- 
tr¥m+tgi— über die Ynraina an dar Ruhr- den Kampf um 
L ^ n a /d e n  Hamburger Aufstand und die Vorspiele zur Refchs- 
exekutteu gern Sachsen laufenden deutschen Behörden einen 
vollen Einblick in den wahren Zweck des seit dem Spätherbst 
1923 im Gange befindlichen kommunistischen Literaturabsatzes 
erschlossen habe.“

Dif ..Pressefreiheit“ besteht also darin, daß iede beliebige 
Schrift verboten, und Jeder, der irgendwie mit der Herstellung 
zu tun hat. bestraft werden kann, wenn, nach Meinung de« 
Sachwalters der kapitalistischen Republik die JJahe“  ©der 
^Ordnung“, wie sie sie auffassen, in Gefahr kommt Eine solche 
Republik b t wirklich wert, daß sie geschützt wird. Sie *äbt 
sich, gemeinsam mit allen demokratischen ..Sozialisten** doch 
die größte Mühe, dem Proletariat, vor allen Dingen den Ar­
beitslosen. die Unruhe zu ersparen, die der verdammte Hunger 
heraufbeschwört.

L e i p z i g .  38. Februar. (WTB.) In zweitägiger Verhand­
lung hatte sich der Prokurist Fritz Schftiick« aus Berlin vom 
Verlage der Jugend-Internationale vor dem vierten Strafsenat 
des Reichsgerichts zu verantworten. SchäHcke hatte h» sei­
nem Verlage vier von dem Dichter IQiber herausgegebene 
Schriften, die beschlagnahmt sind, vertrieben. DeshaR» war 
gegen ihn ein Hochverratsverfahren eingeleitet worden. Das 
Gericht ging Aber den Strafantrag .des Reichsanwalts Jnnaus 
und verurteilte Schälicke wegen Vergehens nach I  7 des Re­
publikschutzgesetzes und VerbereH«* zum Hochverrat -* »

bi der ITH T V f i r  Jmg helft es: .D er Gerichtshof habe 
keinen Anlaß, von seinem bereits im Prozeß Reimann-Domning 
entwickelten Standpunkt abzuweichen. daß Vaiharelteaa zum 
Hochverrat anch darch Herausgabe and Vertrieb voa Dnack- 
schriftau verübt werden könne, zumal Ja $ 85 des Strafgesetz­
buches ausdrücklich auch die literarische Form der Aufreizung 
zugibt

Oer Hinweis des Verteidigers auf den Veriassongsartikel 
142 «reife nicht durch, denn dieser bedeute lediglich einen 
Damm gegen administrative ZensurwiUkir. stelle Jedoch kei­
neswegs einen unbeschränkt geltenden Freibrief für da« künst­
lerische Schaffen aus. Saftet dm kßnstteiteche Garte habe 
Grenzen N r seine Offenbarungen anzuerkennen, daaa dte

S ^ H h S t  t Z S r S J i“ '* *  * *  * * k i m s t k r 1
Auf frühere Uiteilsbegründungen zu rückereifend, wieder* 

holte die Begründung, es sei von* entscheidertder Bedeutung, 
naier welchen Uau täadea  «In Kam t werk dem Puh^ u m dar­
geh n Ina werde, und tendenziöse Auslese vermöge ela als Gan­
zes unanfechtbares Opus zu einem geistigen Zerstörungswerk- 
zeug umzuschmieden. ,  „

Die in der deutschen Oeff.ntlicHkctt entstandene Beun­
ruhigung sei völlig unbegrfindet. Denn der vierte Strafsenat 
•webe den Gedanken irgendeiner Knebelung des regulären re r- 
iegeriseben Vertriebs von wissenschaftlichen, künstlerischer 
oder unterhalteodeu Werken weit vouätich. Eine Sache für

DeutscMand hat voa Jeher den Vorzug, .das minister- 
reichste Land der Welt zu sein. Solange uns 22 Monarchen 
regierten, hatte die Minbterfülle immerhin einen Sinn, denn zu 
einem Monarchen, der innerhalb und außerhalb seiner Hofge­
sellschaft etwas gelten sofl. gehört nun einmal eine Zahl voa- 
Ministern, das heißt von betreßten „Staatsdienern *. Aber nach­
dem wir die Monarchie überwunden haben, sind uns dennoch 
die Minbter erhalten geblieben. Kein Wunder: denn nun drän? 
gen im Reich und in den LänderikJ500 Parlamentarier danach. 
Minbter zu werden. Da zurzeit ui ganz Deutschland an die 
HM) Ministersessel zu vergeben sind und die Amtsdauer eines

Die „Rappallo-Linie“ besteht im Bündnis der deatschen 
Kapitalisten mit der russischen Regierung gegen das inter­
nationale Proletariat Und es wird der KH). nie gelingen, die 
Tatsache der Bewaffnung der deutschen Bourgeoisie durch 
Rußland als „Hetze gegen die Sowjetunion“  als „verlogene 
sozialdemokratische Granaten-Kampagne“ abzutun.

Wenn die Sozialdemokratie (die genau wie de KPD ), die 
Ausrüstung der Reichswehr durch Rußland gedeckt und mit 
dem Mantel der Verschwiegenheit verhüllt h a t dies Jetzt agi­
tatorisch gegen die KPD. ausw ertet so b t damit gar nichl **e 
KPD. gemeint die sowieso in trauter Einheit mit SPD. 
nnd Gewerkschaften steh t Die Spitze der sozialdemokratischen 
Kampagne ist lediglich g e g e a  d e n  K o m m u n l I s m ■$ a l s  
I d e e  gerichtet Angesicht der Rolle, die die SPD, und die 
Gewerkschaften bei der Nieder metzeln ng der revolutionären 
Arbeiter spielte, b t es für die KPD. ein Leichtes, die Angriffe 
seitens der SPD. durch Aufzählung ihrer 
wehren. Die Gefährlichkeit der Enthüllungen der SPD. besteht 
darin, daß sie die kommunbtbctae Idee, deren Bannerträgerin 
die Kommunbtlsche Arbeiterpartei Is t zu treffen suchtt Die 
SPD. w »  dnrch den HJnweb aut die Verbrechen der Bsftcto- 
w bten die KAP. treffen. Das gilt es zu erkennen, um der ge­
meinsamen Front der Feinde des Kommunismus» der Sozial­
dem okraten und Bdscbewbten, entgegentreten zu können

Doch die Geschichte läßt den dummfrechen Lugen der 
Moskauer Knechtseelen efn kurzlebiges Atn 23■
braar d. J. machte der Reichswehnninbter Geßler vertrauliche 
Mitteilung über die Bewaffnung der Reichswehr durch den 
„Arbeiterstaat** Rußland. Darüber berichtet z. B. das „Berliner 
Tageblatt“ ia Nr. 92 vom 24. Februar: L A t
_  . . aaf Grund von Mitteilungen, die wir von g e t u n l e r -  
r i c h  t e t e  r  Seite erhalten haben . . . .  konnte man aas de« 
Erklirungen der V e r t r e t e r  d e r  R e i c h s r e g i e r u n g  
entnehmen, daß o f f e n b a r  im großen nnd ganzea das 

verèHentlichte Material 
Ober die Beziehungen von gewissen Stellen des Reichswehr- 
ministcriums zu mehr oder weniger amtlichen Organen der 
Sowjetrepublik

den Tatsachen entspricht.“
Noch eindeutigere Aufschlüsse gewährt das Leiborgan des 

Außenministers Stresemann. die „Tägliche Rundsdun". eben- 
. falls vom 24. Februar d. J. Nr. 9. Unter der Ueberscbnft 

JDic russischen Munitionslieferungeu“ teilt sie folgendes m.t 
„Der auswärtige Ausschuß hat sich gestern in vertraulicher 

Verhandlung mit der Frage der
russischen Munitionslieferaagen

beschäftigt-------
Soweit m a n  den . w i r k l i c h e n  T a t b e s t a n d  uber­

sehen kann, handelt es sich um
Munitloosbesteliungen, • 

die in eine Zeit zurückreichen, in der Im Reich Herr Dr. W i r t h 
nnd in Preußen Herr S e v e r  I n g  nicht unmaßgeblich an der 
Regierungsverantwortung beteiligt waren. DaB man 

1 ‘ ' die Bestell Jbgeu In R atend  aalgab. 
wird wohl an der damiligen Unsicherheit (!) der ihnerdeutschen 
Verhältnisse gelegen haben. Offenbar sind dann die Bestel­
lungen erst in späteren Jahren ausgeführt worden, so daß

partei. Jahrelang verheimlicht sie den abgrundtiefen Verrat des 
„Arbeiterstaates“ Rußland dem Proletariat gegenüber. Und 
ab  endlich durch günstige Umstände das Verbrechen atrfge- 
deckt wird, leugnet dic KPD. (die russischen Machthaber da­
gegen nicht) krampfhaft alles ab. Da muß man schon dea 
Noske und Konsorten zu billigen, daß sie mehr Konseqaenz 
haben, ab  die Schurken in der KPD. Noske hätte-zumtn- 
destens den Mut, sich als JÖlutfinnd*“ zu bezeichn«!. Auf die 
KPD. trifft Jetzt mit mehr Recht der Ausspruch Erich MüSsams 
über die Sozialdemokratie za:
jso  lotet kein Wort des Ekels den Abgrund der Heuchelei aus. 
aus dem diese Kanaille sich den Mnt ho lt die schützende Gluck­
henne des deutschen revolutionären Proletariats zu markieren.** 

Proletarier, erkennet welches unerhörte frivole Spiel mit 
Euch die KPD. treibt und gebt ihr die Antwort-dic ihr gebührt!

«IC s it1 MTS B dK flK lrtcra?
O d er: W ie kom m t M oskau glücklich nach A m sterdam ?
I  Die „Rote Fahne“ vom L März bringt folgende Notiz in 

obiger Angelegenheit:
„Der Vorstand des Internationalen Gewerkschafts­

bundes beschäftigte sich, wie WTB. meidet, auf seiner 
letzten Tagung auf englischen Antrag erneut mit der Frage 
der Beziehungen zum Allrussischen Gewerksdmftsbund. 
Gegen die Stimmen der englischen Vorstandsmitglieder 
wurde beschlossen, an den englischen Gewerkschaftsbond 
ein Schreiben zu richten, in dem es beißt, daß der Inter­
nationale Oewerkschaftsbund heute noch an die Beschlüsse 
des Wiener Kongresses vótn Jahre 1924 und an die Vor« 
standsbeschlüsse vom Februar und Dezember 1925 gebun­
den sei. Vorbedingung « r  die Eröffnung von Verhand­
lungen mR dea Vertretern der russischen Gewerkschaften 
stTdemnach, d *  der i tw h c l t  Gewerksdmftsbund steh 
dem Internationalen Oewerkschaftsbund amcMtefir Der 
Vorstand des Internationalen Oewerkschaftsbundes stellt 
daher dem Britischen Gewerkschaftsbund anheim, durch 
Besprechungen mit dem Allrussischen Gewerkschaftsbund 
zu untersuchen, ob diese Vorbedingung Jetzt gegeben sei.
,  Der 1GB. weiß, daß ein .Anschluß“ des russischen 

Oewerkschaftsbundes an  die Amsterdamer Internationale 
nicht hi Frage kommt und niemab zur Debatte stand. Die 
russischen Gewerkschaften und mit ihnen die revolutionä­
ren Gewerkschaftler aller Länder verlangen den Zusam­
menschluß. die Verschmelzung aller Gewerkschaften zu 
einer einheitlichen Gewerkschaftsinternationäle.“

Diesen letzten Absatz bringt die JR olc  Fahne“ als eigenen 
Kommentar, und wirft damit die Frage auf, was denn eigent­
lich der Unterschied ist, zwischen einer ..Verschmelzung“ und 
einem .Anschluß“. Wir meinen, daß er so groß ist. wie der 
zwischen der politischen Auffassung eines Brandler und Levi. 
daß es sich also ryebt lohnt, darüber zu reden. Es dreht sich 
doch im Grunde nur darum, wie Moskau es seinen Kindern 
sagt. Wenn es nämlich noch lange wartet, gibt es außer Ruß­
land. niohts mehr ^anzuschließen“, und auch nichts mehr zu 
„verschmelzen“. -

, erst Im vorigen Jahre (d. h*. 1926)
Gegen den Versailler Vertrag wurde

aüt der Abaahme der Lieferungen 
in keiner Weise verstoßen.

Dia KoatroUkommbsioa hat 
hat die Abnahme nicht beaastandet 

Mit diesen Feststellungen b t  der Ring der Beweisführung 
über die Waffenlieferung der deutschen Konterrevolution durch 
das so von den „Arbeiterdelegationen“ verhimmelte Rußland 
geschlossen.

'  Die Partei der Ehert-Noske-Scheidemann hat offen ihre 
HenkerroUe durchgeführt die Partei der Thälmann-Clara 
Zetkin-Pieck fibertrifft In dieser Hinsicht sogar die Noske-

McLcftroi wsi i n
Erzwingt„Unannehmbar!'. Erzwingt die 46-Stunden woche!** so 

schrieb die sächsbehe KPD.-Presse in fetten Schlagzeilen als 
Antwort auf die Dresdner Vereinbarungen, die nunmehr „von 
beiden Selten“ angenommen wurden. Dieselbe KPD. hat 
unter Hinweis auf das Verbandsstatut des DMV„ nach dem 
eine Zweidrittelmehrheit znr Fortführung des Kampfes um die 
„46-Stundenwocbe“ erforderlich gewesen wäre, die Zustim­
mung zu den „unannehmbaren Vereinbarungen“ gegeben, ge- 

der nach .Amsterdam führenden Moskauer Losung: 
KeinVwiklen Streiks mehr! • Dieser Umfall der KPD. war in 
Wirklichkeit nicht das Ergebnis der Abstimmung, sondern 
das zielfiwußte Resultat der neonepbolschewistischert Stra­
tegie. die die Gesamtinteressen des Proletariats verrä t damit 
die im nationalen Wiederaufbauinteresse Rußlands notwen­
dige Verschmelzung von Moskau und Amsterdam, von 2. und 
3. Internationale nicht gefährdet wird. Zum unwiderlegtichcn 
Beweb dafür, daß Moskau kein Interesse an einer Ausbrei­
tung dieser Bewegung fiber die Gewerkschaften hinaus und 
damit zwingend gegen die Gewerkschaften hatte. . genügen 
zwei Tatsachen aus der Aktion selbst: Die KPD. hat zu Be­
ginn der Bewegung den Gewerkschaftsbonzen durch ihre 
Fanktionire im DMV. das Vertrauen aussprechen lassen, 
diese Partei hat zum zweiten nicht ein einziges Mal in der 
Aktion versucht über den beschränkten Lescrkreb ihrer

Presse hinaus ihrer Parole „46-Stundenwoche“ Geltung zu • 
verschaffen. Die KPD. hat nicht eine einzige Streikversamm­
lung. zn der die In der Ueberzahl befindlichen unorganisierten “■ 
Metallarbeiter hätten erscheinen können, einberufen, sie bat  ̂
weiterhin nicht einen einzigen Sonderabdruck ihrer JCampf- 
artikeT. nicht efn einziges Flugblatt verbreitet

Das Ergebnis dieser feigen Passivität wurde der KPD. 
in Leipzig noch während der Aktion präsentiert: Bei den
Komiteewahlen Im DMV. verio rd ie  KPD.-Opposition 7 Sitze, 
davon 2 in dem bisher von dem Kötteranhänger-^Yogt und 
seinen Leuten beherrschten Westhundtee. Die Metallarbeitet 
zogen es also vor. den Bonzen ihr Vertrauen nicht auf dem 
Umweg fiber die KPD.-Funktionire erst aaszuspreebeu. son­
dern das direkt zu tun. Die Metallarbeiter haben, von revo­
lutionären Grundsätzen noch weit entfernt, der sozialde­
mokratischen Leipziger „Volkszeitnng“ recht gegeben mit 
ihrer Abstimmung, die kurz vorher zynisch feststellte, „ein 
Unterschied von 10 Prozent bei Forderungen, die die Kapita­
listen nicht erfüllen wollen (der Profit ist wichtiger) recht- 
fertige in keiner Weise zwei (reformistische) Organisationen 
wie KPD. und SPD.“ Die KPD. wird also gut tun. wem» sie 
die Konsequenzen zieht, die die LV. vor dem Kampf schon ia 
ihrem Artikel dieser „BruderparteT Vorschlag, nämlich, so 
schneit wie möglich, am besten schon anf dem kommenden 
Parteitag, ihren Namen abzulegen nnd die Vereinigung mit
der SPD  vorzubereiten. __

In dieser Aktion, tn der die KPD. mitsamt ihrer Vdgt- 
Kötter-Opposition die Gesamtinteressen des revolutionären 
Proletariats schmählich verraten h a t in der auch von Syndi­
kalisten. Spartakus- und Korschfraktion nichts unternommen 
wurde. Es war die Kommunistische Arbeiter-Partei, die ge­
meinsam mit der Entschiedenen Linken innerhalb und außer­
halb der KPD. und der Allgemeinen Arbeiter-Union revolutio­
näre Aufklärungsarbeit in großem Maßstabe durchführte. Ein 
Flugblatt in Massenauflage, das vorwiegend in Leipzig und 
Chemnitz verbreitet wurde, erfaßte die Massen schon des­
wegen stark, weil die entschiedenste Opposition der KPD. 
durch ihre Unterschrift manffesflerte. daß d u  kämpfende 
Proletariat von Moskau nichts mehr zn erwarten h a t  Die 
Losung des Flugblatts: »Zerbrecht die Skiavenpeitsebe der 
Wirtschaftsdemokratie! zerstörte von vornherein alle demo­
kratischen Illusionen. Als in einer AbstimmnugsVersammlung 
des DMV. ein kommunistischer Versammlungsleiter das Flug,- 
blatt mit einer albernen Geste beiseite schieben wollte, wurde 
ihm ans der Versammlung zagerufen: Die haben Ja recht
warum Jagt ihr uns wegen einer Stunde (wöchentlich) 14 Tage 
auf die Straße? fn Chemnitz, wo das Flagblatt am erstea 
Tage der Aktion verbreitet wurde, erklärte ein ausgesperrter 
Metallarbeiter: „Ja. das ist richtig, heraus aus den Gewerk­
schaften!“

Erwähnt muß werden, daß in beiden Orten Anhänger 
anderer Organisationen, die von der Passivität ihrer Organi­
sationen enttäuscht waren. Tatsolidarität mit uns geübt haben. 
scrGen. von Spartakus und Korschopposition. Diese Gruppen 
mit ihren Schwankungen. Hemmungen und ihrer Passivität 
werden in weiteren Aktionen mit Notwendigkeit zu uns sto­
ßen. Den Abschluß unserer Kampagne bildeten je eine Ver­
sammlung in Leipzig und Chemnitz. In beiden gutbesuchten 
Versammlungen konnten die Referenten die konterrevolutio­
näre Rolle der Gewerkschaften und die Sch windel parolen der 
KPD. ohne Störungsversuche aufzeigen, die Zerschlagung der 
gewerkschaftlichen Berufsorganisationen und die Bildung re­
volutionärer Betriebsorganisationen a b  einzigen Ausweg aus 
der verzweifelten Lage des Proletariats propagieren. Die 
Diskussion, in der weder KPD- noch Gewerkschaftsbonzen 
auftraten, war eine volle Rechtfertigung der Darlegungen 
unserer Referenten. |

Die verzweifelten Anstrengungen einiger KPD.-Arbeiter. 
die Losung: „Hinpin in die Gewerkschaften!“ noch zu recht- 
fertigen. erstickten an den eigenen Widersprüchen. Eine 
Reihe Neuaufnahmen. Gewinnung von Abonnenten, restigung 
der Züsamenarbeit von KAP. und Entschiedener Linken durch 
die Aktion, müssen ab  der geringste Teil der Wirkung 
unserer Aktivität gebucht werden. Ideologisch haben wir in 
den Köpfen der Arbeiter durch unser Auftreten "die Erkennt­
nis verankert, daß sie wählen müssen zwischen KAP. und

■ f t aSPD» daß ein Mittelding wie KPD. aber nichts anderes als < 
ein Uebergangsstadium zur SPD. und damit zur vollendeten 
Konterrevolution ist. —-

Die Führung des revolutionären Proletariats wird, das 
ist die Lehre dieser Aktion, der KAP. zufallen, wenn sie. wie 
diesmal in Sachsen, an das Proletariat mit Einsetzung aller 
Kräfte und Mittel herantritt

Proletarier erschlagen. Im Flöz Robert auf Sohle 3 der 
Zeche de Wendel ereignete sich eine Schlagwetterexplosion, 
bei der 1 Bergarbeiter getötet und 25 schwer verletzt wurden.

WTB. London. 1. März. Heute vormittag wurden darch 
eine Explosion in einem Steinkohlenbergwerk in Ebbw Vale 
135 Bergarbeiter verschüttet Etwa 80 von ihnen gelang es. 
sich an die Oberfläche emporzuarbeiten. Das Schicksal der 
noch verschütteten Bergleute ist ungewiß.

Deutschland, Deutschland über alles!
Die m. Internationale stellt Im Lager des 4L August 1914!

D er B ankrott d e r  2. Internationale bei K riegsausbruch h a t d ie soziaktoam kratischee Parte ien  «Oer L in d e r K r  im m er anf Gedeih und V erderb a a  dea Waren des 
K apitals gekettet. Die Lehren d e r K atastrophe d es  4. August m ußten ffir alle  revoln tion lren  P ro le ta rie r darin  bestehen, daB die A rbeiterklasse den Refcine l f w  nur ftber- 
w inden und <fie Bourgeoisie n u r nieder riagen  k aaa . w e a a  s ie  f t  T aktik  and O rtan isa tioa  den W e* d es  revotntioaären M assenkam pfes Badet, w enn proletarische Initiative 
uad  Klassenbew ußtsein im ProzeB d e r  Revolution d as  a lte  F ah rty tnm  überw inden aad  dam it d ie  K rif te  freisetzen, d ie aüeia dem  Kapital dea  Todesstoß versetxea köaaea. 
D ie j j te n  pariam entarisch-gew erkschaftficben KampiaM thoden d e r  Sozialdem okratie siad za  Fesseln d as  Kjasseaka a p fe s  gew orden, ftjwßa die K rifteea tfaHang  der prole­
tarischen M assen llhm en and  neue K atastrophen K r  d ie Arbeiterbew egung  heranfbeschw örea. D er W e s  d a r M oskauer Inter nationale is t d e r  B ew eis dafür. Die Fahae 
d e r  ia teraatioaalea  Proletarierrevolution  ist h ier l ia g s t  zam  nationalistischen Fetzen gew orden, d e r  d te arbeitenden M assen tat In teresse RuBlaads ab Kaaoaeafattar auf 
d ie  Schlachtfelder des K v itaß sm u s ruft. W ir wollen hier «Besen W erdegang ia seiner Entwicklung g e t a n  and  so  dem  P ro le taria t dem onstrieren, daB seine!

i dem  rass . Nationa m  g ew ah rt bleiben können, w ean e s p r i t  dam  Kampf gegea  d to  KaisarsoziaBstea 1914 aach NätioaaiBsaMts d er M oskaaer la te raa tioaa le  rücksichtslosen Krieg e r k ü r t

J c h  kenne keine Parteien  m ehr, ich keaae  a a r  
noch Deutsche!** *

„Für unser Volk und seine freiheitliche Zukunft steht bei 
.einem Sieg des russischem Despotismus, der sieb mit dem 
Blute der Besten des eigenen Volkes bedeckt hat. viel, wenn 
nicht alles auf dem Spiel. Es rilt diese Gefahr abzuwenden, 

.die Kultur und die Unabhängigkeit unseres eigenen Landes 
sicherzusteUen. Da machen wir wahr, was wir immer betont 
haben: Wir tassea la der Stnade der Gelahr dm  V■!irtan< 
nicht hu Stich. . . Wir fühlen uns dabei im Einklang mit der 
Internationale, die das Recht Jedes Volkes auf nationale Selb­
ständigkeit und Selbstverteidigung jederzeit anerkannt h a t wte 
w ir auch in Uebereinstimmung mit ihr Jeden Eroberungskreg 
verurteilen.. .  Von diesen Grundsätzen geleitet, bewilligen wir 

«die geforderten Kriegskredite.“ (Erklärung der sozialdemo­
kratischen Reichstagstraktion am 4. August 1914.)

Lauffenberg: O  du mein Deutschlaad!
JMe proletarische Rcvulatlua negiert die konterrevo­

lutionäre Episode von 1849 Ws 1918. Sie knßpft aa die iev#- 
httionren Teadenzen der bürgerUchea Gesellschaft aa. Das
heißt für Deutschland: daß die proletarische Revolution an dfe 
Ideen anknüpft, die zuerst im Oefolge der französischen Revo­
lution auftraten, und die dann den Gedankeninhalt der Er­
hebung von 1848 gebildet haben. Die proletarische Revolution 
ist großdeutsch, wie die bürgerliche Revolution großdeutsch 
war. Das beißt: sie bewertet territoriale Fragen nicht nach 
den Besitzinteressen rivalisierende«; Kronenträger. Land- nnd 
Geldjunker, sondern nach den immanenten Notwendigkeiten 
der Volkswirtschaften.*’ (Hamburger KAZ. 1920. Nr. 55. Lauf- 
fenberg-Wolfheim.1

Sozialismus ist Sache des Volksganzen.
„Wenn auch die Kommunistische Organisation von Wirt­

schaft und Volk nicht aufhört dfe Forderung einer Klasse zu 
sein, so ist es zugleich zu einer uaabweudbarea Notwendigkeit 
für die Gesamtheit für das ganze Volk geworden, ohne die es 
keine Rettung, keine Lebensmöglichkeit mehr gibt.** ((Lauffen- 
berg-Wolfheim: Erstq. kommmunistische Adresse an das deut­
sche Proletariat Hamburg 1920.)

. RabW a a d  JÄörn h-
Die scharfe Polemik des Ekki gegen den Nationalbolsche­

wismus — wie sie im nebenstehenden Dokument sich zeigt — 
«erweckt den Anschein, als wenn hier Moskau die Weltrevo­
lution gegen das „VaterlanjT verteidigt Es wird sich aber 
weiter unten zeigen, daß die Bucharin-Radeck wohl keine All­
deutschen. dalür jedoch Panslawisten sind, die in Heidelberg 
1919 nur den schwarzen Mann auffahfcn ließen, um gleichzeitig 
eine Organisation zu sprengeA. die dem späteren Nep-Kurs 
hätte gefährlich werden können. (Red. d. KAZ.)

a v v S *
V äterchen Lenin.

„Lenin verkörpert in sich das russische Proletariat die 
Junge Klasse, die politisch vielleicht nicht älter b t  als Lenin 
selbst eine tiefnationale Klasse, denn in ihr findet sich die ganze 
vorangegangene Entwicklung RuBlands zusammengefaßt, in ihr 
liegt Rußlands ganze Zukunft mit ihr lebt und fällt die rus­
sische Nation.** (Trotzky: Das Nationale in Lenin. Heft 8-9. 
Russische Korrespondenz. Juni 1920.)

„Ehrücbe“ W eißgardisten 
fördere  d ie  proletarische Revolution.

„Die Sowjetregierung, die dic Einheit nnd Unabhängigkeit 
des Gebietes, auf dem Russen wohnen, verteidigt b t dagegen 
für die ehrSchea welßgardbtbchea Regimenter eine Regierung, 
die die Unabhängigkeit Rußland schützt. Es b t  möglich, daß 
General Brussilow hofft später mit uns fertig zu werden, es 
fst möglich, daß all die Generäle, die heute mit uns sind. Hinter­
gedanken haben, aber es b t  selbstverständlich, daß diese Leute, 
wenn sie ehrlich sind, J e t z t nicht zur Entente gehen können, 
denn sie haben das Banner des Aufstandes gegen uns nicht 
nur im Namen der Bourgeoisie und Junkerherrschaft in Ruß­
land erhoben, sondern auch l a  Namen dm  rassischen 
Nationalismus.'' (Radeck. Russische Korrespondenz Nr. 10. 
1920.)

Die W ach t am  Rhein.
starke Regierung allein kann Deutschland retten, 

die «etragen ist vo*den lebeifKgen Kräften der 
die Nation wprde den Herrschenden längst zum 

Schaustück der Rede. Die Kraft Sie zu schützen, 
entfloh ihren altgewordenen Händen. Die lebendigen Kräfte 
der Nation schlummern in den breiten Massen q c r Schaffenden, 
die heute die Nichtsteuer erhalten, während sie sefcst datben.' 
(Rote Fahne 1. 4. 23. Ostern 23.) *75 _

E ia M lrch ea  aa s  uralten Z e t a . . .
„Droht der Ausbruch eines Krieges, so sind die arbeitenden 

Massen und deren parlamentarische Vertreter in den beteiligten 
Ländern, verpflichtet unterstützt durch die zusammenfassende 
Tätigkeit des internationalen sozialistischen Büros alles aufzu­
bieten. um durch die Anwendung der ihnen am wirksamsten er­
scheinenden Mittel den Ausbruch des Krieges zu verhindern, 
die sich je nach der Verschärfung des Klassenkampfes und der 
uHgemtlncn politischen Situation naturgemäß indem.

F a ls  der Krieg dennoch aasbrechen sollte, sind sie ver­
pflichtet für dessen rasche Beendigung einzutreten und mit 
allen Kräften dahin zu streben, d e  dnrch dea Krise herhelge 
ü h rte  ■ hlirheltirh r aad poBÜlche Krim zur AaM ttslaug dm 
Vafcaa amznnatmu and dadarch dfe ITfelHgaag der kapitaß-

,** (Int. Soz. Kon­
greß Stuttgart 1907.)

D as Ekki w arn t vor dem  Burgfrieden.
„Eine wirkliche proletarische Diktatur läßt sich nur dann 

aufbaheu. wenn das Proletariat im Bürgerkrieg die Bour­
geoisie niedergerungen h a t Fällt Ihm die Macht in die Hände 
ohne diesen Kampt so steht ihm dieser Kampf erst beVor. 
Wean es vollkommen doktrinär wäre, auf die Macht zu ver­
zichten. auch dann, wenn sie ohne größere Kämpfe dem Prole­
tariat zukommt, so wäre die erste Pflicht der Kommunbtischen 
Partei ln einem solchen Fall das Proletariat zu waraeo vor 
ledern Vertrauen za den bnrgerichen Elementen, die seine 
Macht in Worten anerkennen. Die Lauffenberg und Woifheim 
machten ns umgekehrt Sie suchten die Politik des Proletariats 
auf eine Scheinräterepublik einzusteffen. und daß. weil ihnen 
eine Scheinrepublik, d. h. die KoaMtion mH der natkmnßstlschen 
Bsm eesltlt uad dem Offizierskorps zum Zwecke des Krieges 
mit der Entente notwendig war. Sollte dieser Krieg notwendig 
werden, so wird das deutsche Proletariat ihn zur Niederhaltens 
d er deutschen Bourgeobie erst recht nötig haben, denn die 
deutsche  Bourgeoisie, die deutsche Gegenrevolution, wird sich 
trotz * e r  Haßgesänge mit Frankreich nnd England gegen das 
deutsche  Proletariat »» hbiden. Laufesberg und Wolffheim 
verbreiten in ihrer .Adresse“ das Gift der Illusion, ab  könne 
das deutsche Bürgertum aus nationalistischem Haß zum Ver­
bündeten des Proletariats werden. Würde dieser Köhlerglaube 
das ProlètaTfat betören, sö  wfrde es zum Kanonenfutter des 
deutschen Kapitals, das unter der Flagge der Schefnräterepu- 
bük das Proletariat für dea Krieg gegen die Entente ge­
brauchen könnte, um dann jeden Schein abzustreifen und die 
kapitalistische Gesellschaft von neuem aufzurichten.“ (Offenes 
Schreiben des Exekutivkomitees der III. Internationale an die 
Mitglieder der KAPD. 1920.)

» Radelt impft d ie Fi
..Die nationale Frage., <L h. die Erklärung des Proletariats, 

daß es die Partei: der Nation sein soll, b t  in England nur ein 
propagandistischer Ausdruck für das Endziel. Nicht jedoch 
in Deutschland. Dort bat die nationale Fragfe 
Bedeutung. Es b t  bezeichnend, daß «in 
Blatt „Das Gewissen“ in seiner letzten Nummer 
die Verdächtigungen der Kommunisten Stellung 
Kampfpartei bezeichnet die van Tag ca Ta« an 
schewbttechlwerde. Wir sind heute der einzige Ausweg, die 
Starke Betonung der Nätion in Deutschland ist ein revolu 
närer A kt P i e  die Betonung der Nation in den Kolonien. Das 
müssen unsme französischen Freunde begreifen/* (Radek. Rote 
Fahne 21. 6. 1923.) w

W enn w ir nachher 
zu H anse sind, w ird sich schon alles

„Die Arbeiterregierung wird Frankreich Verhandlungen 
vorschlagen, sie w ird offen and ehrlich das Maß dessen nennen, 
was das von den Schulden seiner Bourgeoisie belastete arbei­
tende Volk zahlen kann.“ (Mamlfest des Parteitages der K fp . 
1923.) T

^ p ie g ie in , Spieclein an  d e r W and
„Das deutsche Volk b t.  heute proietarisiert In allen 

Schichten, erklärt Laufenberg. Die proletarischen Organisa­
tionen brauchen nfemanden attszuschalten. F a l

■ Entstehen 
Partei, die mit 

ihrer Entwicklung von der persönlichen Konfusion zweier 
Literaten zur Partei ebenso auf den Syndikalismus verzichten, 
wie sie auf den Kommunismus schon längst verzichtet haben.** 
(Radek-Struthahn: Die auswärtige Politik des deutschen Kom­
munismus und der Hamburger Nationalbobchewismus. Die 
Internationale L Heft 17—18. 1919.)

„Die Nation, das freie Volk, ab  Grundlage der Internatio­
nale. das b t die Berner Internationale, wie sie leibt and leb t 
Das b t  Kautsky und Scheidemann. Renaudel und Heudersen.“ 
(Tbafheimer. Rote Fahne 8. Mai 1920. Auch ab  Broschüre 
erschienen: Kommunismus. Krieg und NatJoaJ

A b Thalbeimer seinen Auftrag gegen Lauffenberg pflicht­
schuldigst ausgeführt batte, konnte er noch nicht wissen, daß 
damit auch schon efn „ultralinkrs“ Urteil über den Bolschewis­
mus im polnischen Krieg gesprochen war. (Red. d. Kaz.)

Ein Zuk
-Der Krieg schafft in 

lisch und geistig*, ztirrfitttter 
irgendwie aus den Fugen gebi 
des Anarchismus oder des 
gewesen is t  um daß sie sich 
im 18. Brumaite folgendermaßen

d e r KPD.
Großstadt eine Reibe mora- 

te. Leute, deren Köpfe 
it sind, und für die dfe Fahne 
rtbtnua allemal das Zeichen 

Kdrl Marx bezeichnete 
Elemente dieses Lumpen

is ge
napartismus oder irgehd eine 
bildet: -Neben zerrütteten 
mitteln und voi

Proletariats, daß das gegebene, Rekrutierungsfeld für den Bo­
re Form der Konterrevolution 
mit zweideutigen Subsbtenz- 

unft. neben verkommenden 
Bourgeoisie. Vagabunden. 
Zuchthaussträflmgen. 

uner. Gaukler. Lazzaroni.
Hlhaher. Lastträger, 
. Scherenschleifer, 

unbestimmte, aufgelöste 
dié die Franzosen La

(A
Ein Vergleich

den _
steh t (Red. d. KAZ.)

l t »
mit diesem Gemälde des 

Arbeiter davon überzeugen, daß 
nichts mehr nach-

Interuationale Klassenfront gegen d as  W dtfcapitaL

W ie Lenin gegen den S trom  schw i i!
Der revolutionäre Kampf gegen den Krieg“ b t  eine leere 

und inhaltslose Exklamation (Schrei), auf die sich die Helden 
der zweiten Internationale so mebterhaft verstehen, wenn man 
darunter nicht die revolutionären Aktionen gegen die eigene 
Regierung und während des Krieges versteht Revolutionäre 
Aktionen während des Krieges gegen die eigene Regierung be­
deuten sicherlich und unzweifelhaft nicht nnr jbn Wantck nnch

ah. eine tatsächßche Förderung 
Auf die Losung der Nlederlnge 

Gebt la eine leere Phrase
-** (Lenin: Gegen den

verzichten, heißt dea 
oder bloße Heuchelei 
Strom. S. 106.).

(„Die Revolution während des Krieges b t  Bürgerkrieg und 
die Ucberleitung des Krieges der Regierungen in den Bürger­
krieg b t unmöglich, ohne damit die Niederlage zu fördern.** 
(Gegen den Strom. S. 106.)

Die Bolschewik! als Jakobiner der russischea Revolution.
„Die unmittelbare und nßchsta Aalgabe der Revotetkm In 

Aland war eine birgerikb-dèeokratlscbe Aufgabe: die
Ueberreste des Mittelalters abzuschaffen, sie restlos zu besei­
tigen. Rußland von dieser Barbarei, von dieser Schmach, von 
diesem größten Hemmschuh jeglicher Kultur, wirklichem Fort­
schritt zu säubern. Wir haben ein Recht darauf, stolz zu sein, 
daß wir diese Säuberung vom Standpunkt der Einwirkung auf 
die breitesten MSssen bedeutend einschneidender, bedeutend 
schneller, kühner, erfolgreicher, breiter und tiefer durchgeführt 
haben, als die große französische Revolution vor 12$ Jahren.. .  
Wir haben wie ateauad sonst dte birgerfleh demokratische 
Revolution bis zn Ernte durchgeführt“ (Lenin zum 4. Jahres­
tag der Oktoberrevolution 192L)

Die Bourgeoisie tau D ienste des Kommunismus.
„Ab die BourgeObie siegte, nahm sie die Verwalter aus 

der Feudalklasse. Ja. woher sollte sie sie denn sonst nehmen. 
Man mnß nüchtern aur die Sache sehen. Die Bourgeoisie nahm 
die vorhergehende Klasse u. vor uns steht gegenwärtig dieselbe 
Aufgabe, die technische Erfahrung der vorhergehenden Klasse 
zu nehmen, sie zum Siege der Arbeiterklasse ausnutzen.** (Le­
nen: Zum 9. Kongreß der KPR. Russische Korrespondenz 
Nr. 10. 1920.)

»Leninismus —  Ma n d l m an **
Ein ekelhafter Byzantinismus hat Lenin a b  den größten 

Marxbten des 20. Jahrhunderts gefeiert Seine Theorie läuft — 
wie Figura zeigt — darauf bfäaus. die Bourgeobie ab  Hebamme 
des Kommunismus zu engagieren. Vährend ein gewisser Marx 
davon gesproche hat daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur 
ihr eigenes Werk sein kann. (Red. d. KAZ.)

Die „patriotlschea Aufgaben** d e r russischea Revolution.
„Uns droht eine andere Gefahr, die darin besteht daß wir 

in diesem schweren Kampfe, der uns bevorsteht nicht ia i f t nl t  
sete werden, dte gesunden patriotischen lasttehte gtnägeai  
■umanal im  die in den Volksmassen Rußlands und in den 
breiten Massen der Intelligenz leben, die uns bisher nicht aus 
sozialen Gründen, feindlich gegenüberstand, sondern wefi sie 
uns für Elemente der Zersetzung des russischen Volkes be­
trachtete. Der Bauer war kein Patriot solange er sieb unter 
dem Joch in vollständiger Rechtlosigkeit befand. Dte Rovtv- 
tetiou hat tem den Grund and Boden gegeben, der Bauer fühlte 
Jetzt daß der Boden ihm gehórt daß er sich das Recht aal 
Patriathams erkänarft hat and er muß die Pflicht fühlen, seinen 
Boden zu verteidigen. Es b t  schwerer, ihn im Namen der Inter­
nationalen Aufgaben der Revolution ln den Kampf zu schicken, 
a b  im Namen seiner nächsten patriotischen Aufgabe.“ (Radek: 
Zur Charakteristik des Krieges mit Polen. Russische Kor­
respondenz Nr. 10l 192a)

“ Sc*

Lauffenberg ia  Reinkultur.
„Ab nach Jena Gneisen au und Scharnhorst sich fragten, 

wie man das deutsche Volk aus seiner Erniedrigung heraus 
bringen kann..da beantworteten sie die Frage: Nur wenn man 
den Bauern freimacht, ans der Hörigkeit und Sklaverei der 
Freien, nur der freie Rücken des deutschen Bauern kann die 
Grundlage bilden für die Befreiung Deutschlands. Was die 
deutsche Bauernschaft am Anfang des neunzehnten Jahrhun­
derts war. das b t für die Geschicke der deutschen Nation am 
Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts die deutsche Arbeiter­
klasse. ~Nm aüt Ihr zusammen kaaa man Deutschland van dm 
Fessele der Sklaverei betreten.** (Schlageter S. 3. Berlin. 1923 
Vfva.)

H akaakreuz und Sow jetstern.
„Gegen wen wollen die Deutschvölkischen 

Gegen das Ententekapital oder das russische Volk? 
w d b n  sie 'sich verbinden? Mit den russisch«
Bauern zur gemeinsamen Abschfittelung des ____  . „
oder mit dem Ententekapital zur Versklavung des deutschen 
und russischen Volkes . . .  Jetzt w o der deutsche Widerstand 
durch den Schurkenstreich Dr. Lutterbecks und noch 
durch die Wirtschaftspolitik der besitzenden Klasse zu 
Spott geworden ist. ftagen wir die ehrßeh 
die gegen die französische

tischen Imperialismus ist ein 
Kanonen schwdten. Man ta

9 2 ? ^

Krieg, selbst wenn ln 
an keinen Krieg aa



' /

l e d i l ihnen

zu führen, vorhanden ist. dieser Kries doch nicht geführt

■ ä ä ' ä  mxäm m
Entente.*4.

Siecreich wollen w ir Frankreich schlagen.
_Als Deutschland geschlagen and unterjocht wurde, als 

es in die Lase eines halbkojouialen Landes versetzt wurde und 
als es in dieser Eigenschaft*dem siegreichen Ententeimperialis- 
m ts einen gewissen Widerstand leistete, da haben auch selbst 
die Obersten Organe der Sowjetmacht in ihren Manifesten. 
Deklarationen usw. ihre offene Sympathie zum Ausdruck ge­
bracht. Damals war die Fragestellung in der Kommunistischen 
Partei Deutschlands derart. daB die Jftflgflchkeit der Vertekli- 
h h  des I r  T r"— Vaterlandes m een den siegreichen Entente- 
S p V r tS t in s  nicht ausgeschlossen war." (Bucharin: 15 Kon­
ferenz der KPSU. — Inprekorr Nr. 130. IM6.)

Nibelungentreue.
‘«Da aber Deutschland die Widersprüche der wirtschaft­

lichen Situation der Gegenwart besonders scharf und krank­
haft empfindet und da es sich nach wie vor in des Dansen- 
.ebranhrn des Versaflfer Vertrages ehagpkfeMt beliefet so 
ist es durchaus natürlich. daB seine Politik in der nächsten 
Zeit dazu verurteilt ist. sinch in Schwankungen zu ergehen und 
daB unvermeidlch immer noch die versöhnlichen Tendenzen 
eines erheblichen Teiles der deutschen Bourgeoisie in bezug 
aul die Sowjetunion zum Durchbruch kommen werden.“ (Bu- 
chariii. 15. Moskauer Gouvernements-Parteikonferenz. Inpre­
korr. Nr. U. 25. 1. 1927.)

Pie Arfteltsl*sltltctt la Berlla
Der Berliner Arbeitsmarkt zeigt in seiner Bewegung wieder 

die stark ausgeprägte Tendenz, die wir m den Vorwochen 
« fa »  des öfteren aufzeigten. Die «Jesamtzahl der registrierten 
Crwcrbstos.-n nahm um 314 ab. »ährend die ZaM der erwerbs­
losen männlichen Arbeiter um 732 stieg und die Zahl der weib­
lichen Arbeitslosen sich um 1046 verminderte. Das ist der 
Vorzug des von den Gewerkschaften angebeteten Laufbandes 
m d der von ihnen geförderten Rationalisierung. Die männ­
lichen Arbeiter werden abfs Pflaster gesetzt und dafür die 
billigere weibliche Arbeitskraft ausgebeutet

Nach dem Bericht des Undesarbeitsamts Berlin waren 
ani 26l Februar in QroB-BerHn 274-469 Personen bei den Ar­
beitsnachweisen eingetragen, gegen 274 7*3 der Vorwoche. 
Darunter befanden sich 1S6079 (IM 347) männliche und 88 3W 
(8M 3t) weibliche Personen. Erwerbslosenunterstützunc be­
zogen 120103 (120178) männliche und 50«67 (53311) weibliche, 
•nsgesamt 170970 (1734*9) Personen. Außerdem wurden noch 
37945 (36 91«) Personen durch die Erw erbslosenhilfe der Stadt- 
gemetnde Berlin und 26420 (2497«) Personen durch die Krisen­
rarsorge unterstützt. Bei Notstandsarbeiten wurden 6728 (7019) 
Personen beschäftig. Die Zahl der zu gemeinnützigen Pfllcbt- 
j r  bei ten Ueberwiesenen betrug 63 tegen 50 der Vorwoche.

Die Verminderung der Gesamtzahl der registrierten Ber­
liner Unterstützungsempfänger beträgt in der Berichtwoche 
314. Angesichts des guten Wetters. daB weder Bau- noch Erd­
arbeiten behindert, ist das wenig gegen die Vorjahre, in denen 
«un diese Zeit die Erwerbslosenzabi auch bei schlechterem 
Wetter sich mehr senkte. Die Verminderung der Vorwochen 
war also, wie wir schon in unserm vorigen Wochenbericht 
betonten, ausschließlich auf die Einstellungen der Metallindustrie 
zurückzuführen. die ihre Aufträge mit Ueberstunden anfarbeitet. 
tun freie Bahn zu haben, wenn die A beiter nach Ablauf der 
gekündigten Tarifverträge Streiklust bekommen sollten.

Bei den Unterstützteuziffern zeigt sich deutlich der lang­
same Abbau der ..Fürsorge“. Trotzdem die Ziffer der männ- 
Hchen Arbeitslosen um 732 stieg, senkte sich die Ziffer der 
«nänoliotien Unterstützungsempfänger um 75. Und während 
jk h  die Ziffer der weiblichen Arbeitslosen um 1046 senkte, 
senkte sich die Ziffer der weiblichen Unterstützungsempfänger 
nar nm 444. Das ist der Beweis. daB die Einstellung weiblicher 
Arbeiter noch um ca. 600 größer war als die Statistik zugibt 
Da» Plus wurde allerdings wfcder durch Entlassungen wett- 
gemaebt Za den aus der JFürsorge“ gestrichenen 2519 kommt 
noeb die Ziffer von 391. die bei Notstandsarbeiten weniger 
beschäft igt wurden. Von diesen.2910 nahm die Erwerbsloson- 
hHfe der Stadt Berlin 1027 und die Krisenfürsorge 1442 auf. 
Es bleibt also ein Manko von 685: 314 davon kamen in Arbeit 
Das Heer der überhaupt nicht U nterstützten wächst von Woche 
za Woche. * '

•  ------——

Uns der Sewcflung
D as Eis Ist

Am 24. Februar batte hier die ..Entsohie&ne Linke“ ihre 
erste öüentliobe Versammlung. Trotzdem die Bezirksleitung 
der Moskauer ihre Morden zum Abkratzen der Maueran­
schläge kommandiert hatte, war die Versammlung — m «ler 
Genosse Schw ara-Berlln sprach — brechend voll. Es ist 
einwandfrei festgesfeflt worden. daB für diesen Abend 
Sprengkolonnen zusammengetrommelt waren. Die Versamm- 
lang sollte auf leden Fall auschtandcrgebauen werden. Wenn 
die Ckki-Burschen dennoch nicht auf ihre «Rechnung gekom­
men sind, so lag das an den revolutionären Arbeitern, die 
den Störenfrieden immer wieder deutlich machten, daß anch 
für Mamburg die Zeiten vorbei sind, wo die proletarische 
Oeflentlichkeit sich von politischen Banditen terrorisieren 
ÜBt Aber ebenso wichtig ist es. daß auch genu* ekkitreue 
Arbeiter anwesend waren, die das unartikulierte Oeschrei der 
wflflrnhta Bravos dämpfen halfen. Man könnt© es den be- 
kaaaten Bassermannschen Gestalten nachfühlen, daß ihnen 
•o h t wohl war. weü ihre edlen Landsknechtstugenden keinen 
AaUaag fiadea sollten. So umBtcu sie rahte zebören wie der' 
Redner in ausführlichen Darlegungen nackwies. daB die Poli­
tik der KPD. sich auf der Linie Brandler* bewegen muß. weü 
Rußland nicht den Sozialismus aufbaut, sondern nur die bür­
gerliche Demokratie etabliert Es hat sieb kier wieder deut- 
ücb gezeigt daB « a a d e r  EkkMteUgion n a r  wirklich bet-

Junce H uren — Alte B etschw estern .
Paul Frölich • schrieb gegen die Lauffenberg-Wolfbeim: 

„Weil den Verfassern nicht die Rettung des gesamten Prole­
tariats. sondern die Rettung Deutschlands am Herren Hegt, 
weil die deutsche Wirtschaft durch den Versailler Vertrag er­
drückt werden sqH. weil die Einheit Deutschlands zita  Teufel 
zu gehen scheint, deshalb Krieg gegen die Entente und Bündnis 
mit Rußland. Und nur weU der deutsche Kapitalismus auf Ge­
deih nnd Verderb mit dem Ententekapital verbunden ist. des­
halb. Sturz seiner Herrschaft und Räterepublik. Wir woflen 
dfe Rätereonblk la Deutschland reine Etappe der Weltre- 
voW oa und der Weltsowjetrepublik. Die beiden Hamburger 
wollen die Räterepublik aus Gründen der nationalen Selbst­
erhaltung. — Es ist eine WeisHeit. die wir schon von LassaHe 
lernten, daß anderer Weg zum anderen Ziele führt . . .  Wer 
vom nationalen Gesichtspunkt aas sich leitea ÜBt kommt ua- 
wlderruflfch la Gegensatz za dea proletarischen Interessen. 
(Mannheimer .Rote Fahne *. November 1919. Unglückliche For­
mulierungen.) ̂  „

S ow jetgranaten  ffir «He R eichsw ehr.
Und ich bekräftige, daß wir groß genug sind, nm ein Mili­

tärbündnis mit dieser dder jener Bourgeoisieregierung schliedeU 
zu können, zu dem Zweck, und mit-Hilfe von Bourgeometaateu 
eine andere Bourgeoisie über den Haufen zu 
nommeri. ein Mifitärbündnis wäre von der ^ ^ t r a p b b k n u t  
einem Bourgeoisiestaat geschlossen, so wurde es die PWcm 
der Genossen eb es jeden Laades sein, zam Siege des Blocks 
der beiden Verbündeten beizntragen. (Bucharin. 4. KongreH 
der Komintetn. Rote Fahne 18. 1. 19 23.)

„U nd Arm In A ra t e s  ist kein T raum
„Deshalb sage ich. wer den Frieden will, der mnß das 

Bündnis mit der Sowjetunion suchen, als der ersten und 
stärksten Friedensmacht der W elt Ich glaube sogar im 
Gegensatz zn dem Abgeordneten Wels. daB es nicht so  aus­
sichtslos is t  wie er sich das vorstellt daß unter Umstanden 
ein Zasaaneaw bhea zwischen der Reichswehr nnd dea Rac- 
aradstea erfolgt.“ (127. Sitzung des Deutschen Reichstages. 
27. 11. 1925 — Klara Zetkin. Protokoll S. 4637.)

Die M o^auer können dem Klärungsprozeß in der revolutio­
nären Arbeiterschaft nur die größten Dienste erweisen wenn 
sie auch fernerhin solche politische Impotenz atrf die Qeffent- 
lichkeit loslassen. Die -großen Sterne** sind ja zu feige, vor 
«in* solche - S a m m l u n g  ZU  treten.

Es sprachen noch Je ein Vertreter der KAPO, und Union, 
von denen nochmals hervorgehoben wurde, daß der Kurs 
Moskaus erneut « m  4. August geführt hat und daß die Pro-, 
leten in den Abgrund bmemtorckehu wenn sie nicht endlich 
den Kam# gegen einen Marxismus a»f™*«neiK dessen 
kanonier wiederum der berüchtigte Thalbeimer is t  Der 
Kampf für die proletarische Revolution in Deutschland he ßt 
heute: Nieder mit der Kuiakiregierung! — In ™.r*eruckter 
Stunde fühlte ein Teü der Stalinjüuger sich verpflichtet die 
Tagesordnung durch bekannte Gesangsdarbietungen zu ver­
schönern. Weil sie nnr Meettors kennen, wo auf Kommando 
feierliche Stimmung herrscht ist vieles zu verstehen. Dk 
Diskussion war jedoch schon soweit vorgeschritten daß die 
Versammlung, nachdem noch ein-ausgeschlossener KPD.-Ge- 
nosse gesprochen hatte, mit einem Hoch auf die Revolution 
geschlossen »-erden konnte. Sie war ein großer Erfolg und 
wird anspornen zu weiterer Arbeit. Die Rfrdaubrüder ver- 
ließen am Schluß der Versammlung zuerst den Saal und 
stieBen draußen auf die Fraktion Rote Schupo, die zahlreich 
eingetroffen war. Sie bekamen dadurch 
Skandalpolitik io der Versammlung du-*'» die „Einheitsfront 
auf dem Boden der Vaterlandsverteidigim» zu unterstreichen.

a  kann, wenn der Knlakikurs —  ——  — —  — 
Ans Wirkungen aaf die Politik der KPD. gezeigt wird.

Oer ehrliche P ro le t______________
aber dea Teddy-Saustall sich nicht

begreifen k rag i. daß sein Unwille

fiel u m  wm NM*
Die große „Kundgebung * des .Roten Frauen- und Mäd- 

chen-Bundes**. die am 24. 2. in Berlin im Saalbau FriedrKJis- 
hain stattfand, zeigte die idnere Schwäche und Haltlosigkeit 
der KPD. so offensichtlich, daß selbst ihre treuesten Anhänger 
stutzig wurden. Auch hier galt die Parole: R u m m e l  i s t
a l l e s .  Z i e l  — n i c h t s  —! .

Der RFMB. nnd die Mitglieder der KPD. waren schon 
tagelang vorher — den leuten Tag waren große Teile des 
RFMB schon seit nachmittag auf den StraBen. um gegen 
830 Uhr endlich mit Musik in den Saal zn kommen. Der große 
Saal überfüllt — „Viel Volk war gekommen.** um einen leib­
haftigen Chinesen auf der Bühne zu sehen und ihn sprechen zu 
hören. Das Thema des Abends hieß: -Protest «egen die
drohende Kriegsgefahr, für ein Bündnis mit Sowjet-Rußland, 
gegen das Massenmorden in China. * * .

Nach endlosem Warten kommen zwei Musikkapellen die 
gleichzeitig a n .  v e r s c h i e d e n e n  _Eckcn sf-ax-s-c-hJ
d e  n e  Lieder spielen. Alles steht mit erhobener Faust

Es nehmen zwei Chinesen (ein junges Mädchen und ein 
junger Mann) auf der Bühne Platz. Wieder gnges h a rten  - -  
inzwischen ertönen hier und da Signale. Endlich erscheint 
Thälmann. Nachdem er sich zam Reden fertig gemacht h a t 
wird er vom RFMB. mit einem dreifachen Rotfront begrüßt 
Er erwidert im Namen des RFB. den Gruß. Natürlich macht 
die ganze Versammlung m it Die Musik bläst einen Tusch.

Inzwischen haben sich die Fahnenträgerinnen (Fahnen­
junker genannt) auf der Bühne im Hintergrund mit ihren 
Fahnen aufgestellt. Rechts und links Musikkapellen. Man
wartet immer noch. . j

Wenige Tische von der Bühne entfernt wird ein kleiner 
Junge in voller Rotfrontausrüstung (etwa 3 Jahre alt) auf 
einen Tisch gestellt. Das Kind steht starr mit erhobener Faust 
-  Thälmann sieht — lächelt gnädig — erhebt sich — und wid­
met dem .jüngsten Spartakisten** ein kräftiges „Kottront . 
Alles tobt vor Begeisterung. Das Kind wird auf die Bühne 
geschleppt fängt an zu weinen und kommt wieder zu den be­
glückten Eltern. . _  . .

Endlich soll die Kundgebung eröfnet werden. Erst durch 
wiederholtes Blasen tritt Ruhe ein! Nach ein paar einleitenden 
Worten spiel; die Musik — alles steht mit erhobener Faust - .  
Nach dem langen Sitzen eine gute gymnastische Uebung — 
dann soll der Chinese Tschau Ly Tzy die Ansprache halten. — 
Doch zuvor wird wieder die Internationale gespielt Alles steht 
wieder mit erhobener Faust — auch der Chinese — Mitglied 
der Kuo-Min-Tang und Ehrenmitglied des RFB. .

Endlich kann er eine kurze Ansprache in seiner Landes­
sprache halten. Nach dieser unverstandenen Rede großer Bei­
fall — Musik —. Alles steht wieder und singt mit erhobener 
Faust —

Das junge chinesische Mädchen übersetzt d. h. sie las von 
einer Rolle Papier, die sie schon mit auf die Bühne brachte, 
etwas ab. Sie h a t während der Chinese sprach, keine einzige 
Notiz gemacht

Sfe sprach von der Unterdrückung der Frau in China. daB 
sie nicht gleichberechtigt is t  daB sie die Hälfte d «  männ­
lichen Lohnes verdient daB-sie keine selbständige Entschei­
dung über ihre Eheschließung h a t daB sie nicht Erbberechtigt 
sei usw. Ein General hat sogar ein Verbot erlassen, das den 
Frauen verbietet, sich ihr Haar kurz schneiden zu lassen. Sie 
erzählte, daß die Frauen aich dagegen wehren. ju»d nehmen

den Kampf für ihre Befreiung auf. Nach der „Uebersetzung** 
wieder dasselbe Schauspiel. . . . .  D ,  /

Dann erhielt Teddy Thälmann das Wort zu seiner Band­
wurm-Rede. Thälmanns Rede zeigte den ganzen Bankrott der „ 
,\PD. auf. Selbst KPD.-Leute äußerten sich mißbilligend. Er 
sprach völlig nnzusammenhängende wirre Sätze.

Staunen — Verlegenheit — Langeweile war das Resultat.
— Endlich hörte ich aufklärend: „Teddy ist heut wieder
blau“ !! Das war die einzige und richtige Erklärung für das 
konfuse Gerede. Einige Stielblüten mögen dies beweisen: Er 
sprach von dem „bolscbewisierten Liebknecht von 1916. 
Weiter: die Kantonarmee rückt mit ihren siegreichen Truppen 
nnd mit a l l e m  T a t s a c h e n m a t e r i a l  immer weiter vor.
— Oder: Wer sebea kann, der kann nach H U m . — Oder: 
Die 3. Intern aiiannlr druckt Jedes Herz an »re B rast

So in diesem Stil geht es weiter. Endlos. Broschüren. 
Marken. Bonbons werden inzwischen verkauft Thälmann 
redet. Die Leitung wird verlegen. Das Büro berät flüsternd. 
Teddy redet weiter. Gruppen unterhalten sich im Saal unge­
zwungen.* Thälmann fällt aus der Rolle und brüllt: „W as ist 
denn da los? Seid doch ruhig!“ Er findet offenbar kei len ge- 
geeigneten Schluß. Es ist heiß. Sanitäter werden geraten. 
Thälmann spricht immer noch im Schweiße seines Angesichts. 
Endlich nach I?< Stunden hört Teddy Thälmann auf. Wir 
können wieder aufstehen und singen und die Faust boch-

Dann sprach Hanna Schulz über ihre Eindrücke Jn Ruß­
land. Sie zeigte, welches Paradies sich die Frauen in Ruß­
land erobert haben.

Dem folgte das übliche Singen mit Schalmeiemnusik. Dann 
eine kurze Rezitation. Nun verabschiedet sich Thälmann mit 
einem „Dreifachen Rotfront“ von der Versammlung. Dann 
brüderliches Händedrücken mit den Chinesen, nnd unter Ge­
sang und Musik varlassen die drei den Saal.

Pause. — Darnach wurde noch der Film die „Rote Armee* 
und das „Neae Rußland** gezeigt.

Diese Kundgebung war eine einzige Katastrophe für die 
KPD.

Der denkende Proletarier ilngt nach einer solchen blöden 
Komödie verzweifelt nach Luft. — Die KPD. ist zu einem 
stinkenden Kadaver geworden, den wegzuräumen alle Kräfte 
jedes einzelnen von uns erfordert.

f f v o U l a v i s o l i t t  0 t o f i x b « B o f B
Die gesetzflehe Miete vom 1. April 1927 wird um zehn 

Prozent und vom 1. Oktober 1927 um ycäei3 .;ehn  Prozent 
erhöht. Die Verordnung soll sofort dem Reichsrat zugehen.

Die IT a trifhm rr der schlesischen TextiBadnstrie haben in_
einigen Betrieben ansgebrochene Lohnstreiks mit einer* Aus­
sperrung von über 30000 Textilarbeitern beantwortet. Am 
5. März soll die Zahl der Ausgesperrten auf 63000 erhöht 
werden.

Yriimnai*- der Taagerkoafereaz. Die französische Ant­
wort anf die spanischen. Vorschläge in der Tangerfrage ist 
gestern überreicht worden. Den Zeitungen zufolge bandelt es 
sich um eine glatte Ablehnung. Die Konferenz ist darauf aut 
unbestimmte Zeit vertagt m orden.

Eriedhrt Auf eine Anfrage erklärte Chamberlain. daß die 
russische Antwort auf d ie . englische Note von der englischen 
Regierung nicht beantwortet werden wird.

Ein F t t r e r  dar e n g l i s c h e «  KP„ Arthur Mac Manns, ist am 
27. Tebruar gestorben. ------- ----------------«-•

Cs genAgt jedenfalls die Feststellung. daB der 
nasredaer der Graaatcapartci adt dem bekannten 
vom .Antibolschewismus** die erhofften Resultate

Diskussi-
_________________ Stiebwort

--------- -------  —  erhofften Resultate nicht er-
L Drfür gab er eiaea poktbebea Veitztanz zum 
er ln solcher Vollendung woM kaam gesehen

_________ _____ Lied

mm
dt e

Gfote
im  M ittwoch, den 9 . M ärz 19Z7. abends 7J 0  Uhr. 

im M oabiter Gesellschaftsbaus. W id efs traß e  24. 
RFB. and KPO.-Genossen sind h e& n d ers  eingeladen.

N e u v o r k .  X .  Februar. Die Verhandlungen zwischen 
den Grubenbesitzern und dem Bergarbeiterverband im nord- 
amerikanischen Weichkohlenbergbau sind endgältie geschei­
tert. Es wird damit ««rechnet, daß die Bergarbeiter am 
1. April in den Streik treten w erden.

t  it
__________ Am Donnerstag, den M. März, abends"'S*Ohr.

im Lokal Scbnnematm. Sedanstraße-19-20
; Oeffeadkher EHihtfrlnaiahrai

Thema: Zweck und Ziel einer revolutionären Organisation.
Arbeiter, besucht und macht rege Propagand a  für eure 

Versammlungen. —-

i —. Dienstag, den 8. März, vomittags 11 ü b  
Lokal Sckwartzkopf. Neukölln. Fontanstr. 2b. — Tbeum: Im­
perialismus — Arbeitslosigkeit — Parlamentarischer V errat

Erwmbrtute Ne^Bflnr  Jeden D i e n s t a g  vormittags 
10 Uhr. T r a k t i o n s - S i t z u n g  im lokal Schwarzkort 
Fontanestraße 2*. Alle arbeitslosen Unionsgenossen sind ver- 
pflichtet z .  erscheinen. ^  \

- .5 0  Mk. 
1*—'M k. 
0.40 Mk.

19.

11. 2. Ferd. Müller. Bonn - 
14. 2. Frauke. Wriezen

Reipscfa. Lichtenberg - 
Februar 5. Unterbezirk 2 Mark.
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Ein entlarvtes Manöver
Statt iher den eatflsdhrasslsfMai HofliDkf

WTTB. M o s k a u .  2. März. In einer Rsenhahaarberter- 
versanrnihing zur Besprechung der Wahlen zum Moskauer 
Sowjet erklärte Sbdhi te ~

„  . - -  -  ------- -—  .— - —  Obwohl im allgemetnen eine
Kriegsgefahr besteht fuhr Stalin fo rt wird e* m  diesem Jahre 

.* keinen Krieg geben, weil die Feinde der Sowjetunion nicht 
<Uraaf vorbereitet sind und die Ergebnisse eines Krieges 
nrchten . ferner weil die Arbeiter Westeuropas nicht mit der 
Sowjetunion Krieg führen wollen, aad wefl dfe Sowfetraxte- 
nm a fest and aaerschätterflch eine Frted m spofltlh verfolgt 
•was einen Krieg mit der Sowjetunion erschw ert “

Ueber die englisch-^o wiet russischen Beziehungen führte 
_  StaUn aus. e r  hake einen Abbruch der Beziehungen seitens 

Englands nicht ffir ausgeschlossen, dkser sei Jedoch von jne- 
ring^- Wahrscheinlichkeit weH sich daraus nur Nachteile er­
geben könnten. Angesichts der friedlichen-Politik der Sow­
jetunion wäre die Verantwortung für einen Bruch die schwerste 
Verantwortung unter allen nur möglichen schweren Verant­
wortungen. die eine Regierung übernehmen köne.

Damit ist die Oemagogie: der KPD. über einen bevor­
stehenden Krieg mit Rußland als ein Ablenkungsmanöver ent­
larvt. Ein Glück, daß Stalin niebt schon einen Tag früher 

-von den Efsoibahnarbeitern zur R eüt gestellt wurde, sonst 
hätte er tatsächlich die ganze Disposition Teddys auf dem 
Parteitag der KPD. umgiestoßen. dessen weltpolitische Spazier­
gänge in eine akute Kriegsgefahr gegen Rußland führten.

Wir haben 'von Anfang an darauf hingew iesen, daß diese 
Episode lediglich ein Ablenkungsmanöver darstellte, genau so. 
wie die vor einigen Wochen in die Welt gesetzte Ente von 
dem Fall Schanghais. Die Folgen einer solchen Taktik sind 
natürlich in Rußland andere, als in Deutschland. Di$ Beto^ 
nung der akuten Kriegsgefahr hatte in Rußland zur Folge, 
daß sowohl die Bauern als auch die Arbeiter Klarheit darüber 
verlangen, welche praktischen Maßnahmen denn, die russi­
sche Regierung zu ergreifen gedenkt um einer solchen aku­
ten Gefahr zu begegnen. Man kann nicht täglich das Ge­
spenst eines Krieges an die Wand malen, ohne konkrete Ab­
weh rmaßna hm en zu ^treffen. Deswegen mußte Stalin diesen 
Widerspruch zwischen dar—Propaganda und der Praxis auf­
klären. und den Schwindel von der akuten Kriegsgefahr ent­
larven. Damit ist e r Jedoch anch für die deutsche Sektion 
erledigt die diese Demagogie so sehr nötig hätte, um die 
Proletarier von der Praxis ihrer Politik abzulenken, vor allen 
Dingen von der bis heute noch nkh t widerlegten uqd un­
widerlegbaren Tatsache “der Bewaffnung der deutschen 
Reichswehr durch den bedrohten ..Arbeiterstaat“.

Dieses Geschrei über die akute Kriegsgefahr liegt auf 
derselben Linie, wfe der Friedeftsopportunismus Stalins, der 
nur die Kehrseite der Moskauer Strategie is t J Das revolutio­
näre Proletariat weiß, daß der Kapitalismus den Krieg fegen

das Proletariat in Permanenz führt, und denkt nicht daran, 
au# seinen Kampf gegen das Kapital zu verzichten, weil 
Moskau den ..Frieden“ des Kapitals gebraucht für seinen „so­
zialistischen Aufbau“. Das Ptoletariat muß wissen, daB der 
Krieg nur die Fortsetzung der kapitalistischen Politik mit ao- 
defen Mitteln ist. und daB es diesen Kridg a b  «ine Utrver- 
meidlichkeit in der kapitalistischen Gesellschaftsordnung, nur 
bekämpfen kann, wenn er J e d e r z e i t  in unversöimücber 
Kampfstellung gegen den Kapitalismus steht, und damit gleich­
zeitig in Kampfstellung gegen die Amsterdamer und 2. Inter­
nationale. Moskau muß, um diese Erkenntnisse zu ver­
dunkeln, dem Proletariat suggerieren, daB auch Wer der 
ADGB. ..muß“ ; das heißt, daß er auch den Krieg verhindern 
..muß“. So versucht Moskau mit viel Geschrei davon abzu­
lenken. daß dieses Geschrei überhaupt nicht ernst gemeint Üt, 
vielmehr es selbst bereits die konterrevolutionäre Linie der 
2. Internationale bezogen hat. die zam 4. August führte und 
auch in Zukunft führt Daß Moskau bereits offen in diesem 
Lager steh t haben wir zur Genüge (auch ganz ausführlich in 
unserer vorigen Nammer) rach&ewlesen. ---------------- “

Für die deutsche Sektion wird man Jedoch noch eine ge­
raume Zeit von diesem Geschrei leben müssen. Der Parteitag 
der KPD. muß ja den Weg zeigen, die ..Gewerkschaftsarbeit“, 
die zugestandenermaßen Jämmerlich“ ist, zu „verstärken“. 
Die Proletarier dürfen.aut_denr Wege nach Amsterdam kräf­
tig gegen den .JCrieg“ protestieren. Es kommt Moskau Ja 
nicht mehr darauf an. einen ausbrechenden Krieg zum Aus­
gangspunkt der Weltrevolution zu machen, sondern das Va­
terland der Kulaken und der Nep-Bourgeoisie von recht vielen 
Proletariern „verteidigt“ zu sehen. . im Bunde mit u n te r­
drückten“ bürgerlichen Staaten. Daß damit das große Inter­
nationale Halsabschrieiden wieder begönne, darüber ^nd sich 
auch die Moskauer Regierer klar. Als Repräsentanten des 
jungen Kapitalismus in Rußkmd können sie natürlich nicht die 
Interessen der Proletarier vertreten.

Das revolutionäre Proletariat Jedoch steuert seinen Kurs 
der proletarischen Xlassenpoiitik. die bestimmt ist, aus der 
Klassenlage des Proletariats. Indem es die Kapiptalsoffensive 
zum Dreh- und Angelpunkt seiner Kampfstellung erhebt, ge­
winnt es das Feld zum Kampf gegen die Schlichtungspeitsche 
der Gewerkschaften und die RationaHsierutvsoffensive. des 
internationalen Kapitals. Indem es durch die Massenaktion die 
gewerkschaftlichen Fesseln sprengt und- den Kampf auf­
nimmt um s e i n e  Interessen, die beute nur durch die Revo­
lution gewahrt werden können, kämpft es auch gegen den 
Krieg und die Strategen im Lager der 2. und Moskauer Inter­
nationale.

Wt «ewcriittMlien sM  M iwam  — 
llr den KnpttiWfMi v

Wie die „Vossische Zeitung“ vom 3. März (Morgenaus­
gabe) berichtet bat sich der preußische Handelsminister Dr. 

.Schreiber auf d er Tagung des scbwerindustrieHen Xangnam- 
» w m r j M -  den Gedanken der .Werksgemeinschaft“ ge­
äußert. E r hat sich gerade im Interesse der kapitalistischen 
W irtschafr gegen die Absicht gewendet, eine A aacW tm a der 
Gewerkschaften zu versuchen. Dieselbe Auffassung hat Jetzt 
der Vorsitzende des „Vereins zur Wahrung der Interessen der 
chemischen Industrie Deutschlands“: f i r t f i d d m t w  Dr.
Pfcbhn wskl vorgetragen. Er hat aaf dfe .tätige Mitarbeit 
an den Staatsaulgaben“  hingewiesen, die durch „Vertreter 
der Arbeiterschaft“ geleistet werde, nnd zwar .durch Män­
ner. denen selbst die politischen Gegner hohes Pflichtbewußt­
e m . Gemeinsten and große Fähigkeiten bescheinigen“. Diese 
Entwicklung zur „Volksgemeinschaft“  müssen die Führer der 
Unternehmungen“ zu tördern bemüht seih. Wörtlich führte 
er nach der „Voss.“ aus:

J c h  sage absichtlich -Führer der Untemehmuiuten“ . denn 
die wirklichen Unternehmer, die 'Marx bei seiner Abfassung 
des „Kapitals“ vorsebwebten. verschwinden immer mehr, tmd 
an ihre Stelle freien vom anonymen Kapftat gewählte Füh­
rer. d ie sefcst kehiea entscheidenden kapitalistischen Anteil 
am der Unternehmung haben. Damit muß anch allmählich das 
S d  von “

____ ______ _______________
ren. «md es ist auch bei denkenden Sozialisten lärnr«

dem Unternehmer, der von dem ScbweiB seiner Ar 
lebt und den. von Ihnen zn Hnngeriöhuen geschaffenen

a m " i l i a l n  ------- l a . r -  -*----- v . f * ------------------------------------ _________ i .  •i i n f l r c w s  C n lM C a i i .  J C tic n  W lTK IftCZK GfTSW Crt V cT JlC -
................-  • ~ - -  - 'verbiaßt.

vorbehaltlos auf den Boden des heutigen Staate«

dem die Arbeiterschaft die Garantie für positive politische Be­
tätigung und für ihre Aufstiegsmöglichkeiten erblickt“. Nach 
der Erfüllung dieser Grundbedingungen muß die weitere Ent­
wicklung auf die Seele der Arbeiterschaft von der Zelle der 
Wirtschaft der einzelnen Unternehmungen an^gWwn. Und 
darin sehe ich den gesunden Kern des Werksgonekischafts- 
gedankens. daß er in individueller Arbeit an der Arbeiterschaft 
und ihrem Nachwuchs durch bessere Fach- uod Allgemein­
bildung. durch verstärkte Sorge um die technischen und hygie­
nischen Arbeitsbedingungen, -durch Verkürzung der Entfernung 
zwischen Vorgesetzten und Arbeiter, in dem Arbeiter das Ge­
fühl schwinden lassen wiB. daß er nur eine Maschine sei. die 
man nach Belieben in Gang setzt oder stiflegt

Aber eine Utopie scheint es mir. wenn man glaubt über 
die Werksgemeinschaft den Arbeiter an einem bürgerbcheo 
Parteigänger za  erztehen. leb  * “  *

DaB Marx bei der Abfassung seines 
die schlechten Unternehmer, nnd afcht das 
kapitalistische Klasse sefcst 
die Borniertheit eines ka 
mit einer Handbewegung „ 
nie eine Zeile gelesen hat. 
lehren, wäre dasselbe Unt<
Milch verfcmgea.’

Wichtig scheint aas. wie energisch diese

recht

er

rrcttdl ics Gdsfcs?
Zum Ja s tiz M d ra s  feecen revohrtJonlf« L H era te .

Die moderne Bourgeoisie Ist bekanntlich nicht wen* «»«w 
darauf. daB sie kn Kample gegen den m o n ^ F e S l S

* “ *ena*"Ite Prcihdt d** Qeistes erobert h a t  Sfe betrad» 
tet dieses Recht aaf Gefstesfreiheit als ein wuntastbares H d- 
ligtum, als ein Grondelement gesellschaftlicher Fortentwfa*

Strebenden neuen Klasse das ftecht auf Gewaltanwendung 
zur Durchsetzung ihrer Interessen kategorisch verneint «a 
erklärt auch die Mutige Bourgeoisie dem aufstrebenden Pro-
» £ nattb . t ß el t Sdnen Kaa** ® r  mit geistigen Waffen an 
fü h r»  habe. Die beste Tatsache; daß die materiefle Oe walt
Arf. ^ “ enUaSSe ” ar <tercb materielle Gewalt der 
Arbeiterschaft gebrochen werden kann, wird Ja selbst von

iHIl aW“ W>kraten bewußt verschleiert, indem
^  i T “ '  Wieder den ^ t a r i e r n  Vorsingen: „Nicht mit dem Rustzeug der Barbaren . .*»

Wie aber im Laufe der geschichtlichen Entwickhinr alle
Ci* n eh*Cr zwar* släufi8en Umwertung

w ite rl^en  so auch die von der aufsteigenden Bourgeoisie 
önst propagierte und verfochtene Freiheit des Geistes. Die 
moderne Kapitalistenklasse mußte beim Antritt ihrer 
«htft--A r» J W s te th m g  gegeiiöber dem Feudalismus 

u 7r a Re en «nußte gleichzeitig die Bedingung» 
schaffen, unter denen das spezifische Gewicht der proletart- 
schen Klasse systematisch wuchs. Die Arbeiterschaft tra t 
entsprechend des Fortschreitens ihrer Klassenentwicklung mit 
revolutionären Losungen in immer schärfere Kampfstellung
E Ï Ï Ï Ï Ï Ï  ï "  ^ >0,*e0^ *  * « t©  haben sich trotz aller
kapitalistischen Tnumphe unter dem wachsenden Druck der
«raaien Verhältnisse sowie unter dem Einfluß der marxisti­
schen Lehre bereits so starke Ansätze' einer proletarischen 
Wissenschaft gebildet daß sie schon zu einem Gefahrenherd 
für che bürgerliche Klassenherrschaft geworden sind. Die re- 
vohihonäre Klassenideologie eines Teils der Arbeiterschaft be­
findet sich mit der Ideologie der Kapitalistenklasse im un- 
hwUiar«, Konflikt der sich unter dem Zwang der ökononrf- 
schen Krise der bürgerlichen Gesellschaft ständig verscMrfen 
mußte. Die von der Bourgeoisie gewährte Freiheit des 
Grtstes schlägt angesichts des erstarkten proletarischen
S T E ? ? 1 5 utomatisch Oegentell um. denn die go-
seüschaftliche Entwicklung hat Jetzt in der Epoche der so- 
zialen Revolution Jenen Punkt erreicht, wo nach Marx (Komm. 
Manifest) folgender Fall auf die Tagesordnung gesetzt ist: 
„Oie Waffen, womit die Bourgeoisie den Feudaflsmus zu Bo^ 
den geschlagen hat, richten sich Jetzt gegen dte Bourgeoisie
S C iu S t.

-  Strafen in d a  letalen Pr«eM en ceten
Buchhändler, Drucker ut*t Setzer revolutionärer Literatur 
zeigen drastisch, wie die herrschende Bourgeoisie das von ihr 
gerühmte allgemeine Recht auf ideologische Freiheit skrupel* 
tos mit Füßen tritt Und dies unter der schwarzrotgoldenen 
Fahne der Demokratie, ohne Anwendung des Diktatarpara- 
graphen 46 der Weimarer Verfassung. Die Urteilsbegründung 
i mProzeß gegen den Prokuristen Schäl icke —.(der auf Grund 
des Vertriebs von vier beschlagnahmten Schriften des be­
kannten t tc * e r s  Wäber wegen Vorbereihwg xnm iloebver. 
rat zu einem Jahr Festung und 100 Mark Geldstrafe verurteilt

digkeit der Gewerkschaften für '
ohnehin Jeden Tag. Jedoch eine » .» « ,  o w m M ig  oes 
konterrevolutionären Charakters der Gewerkschaften aus die­
sem Munde muß selbst denen die dieser zu «Im jimi r«ni ■ 
SoiWist«“ reohiwtaelr '

aktiver Bundeagenoasei


